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Kamerad Leopolös
wahres Geſicht.

Halle (Saale), 29. Juli.
Die menſchenunwürdigſten Löhne werden in der mitteldeutſchen

Sraunkohlenindufſtrie gezahlt, Löhne ſo erbarmungswürdig nied-
rig, daß die Betroffenen nicht nur dem Namen nach, ſondern in
der Tat am Hungertuch nagen. Bergarbeiterdörfer, in denen
die Tuberkuloſe geradezu graſſiert, ſind keine Seltenheit. Das
mitteldeutſche Jnduſtrierevier iſt eins der beklagenswerteſten Not
ſtaudsgebiete, ohne allerdings von der deutſchnationalen
Reichsregierung bisher als ſolches erkannt und behandelt worden
zu ſein. Bäumen ſich die Bergarbeiter gegen ihr menſchenunwür-
diges Daſein auf, verlangen ſie Erhöhung ihrer Löhne, die bekannt
lich im Teil um 50, ja 60 Prozent hinter den Löhnen anderer
Jnditriearbeiterſchichten zurückſtehen, dann erhebt ſich in den
Kre der Berggewaltigen ein großer Lärm. Der Bergbau gehe

e, man arbeite mit Verluſt, man wiſſe ohne nicht, wie
man die Betriebe noch aufrechterhalten könne, die Berg-

arbeiter ſollten froh ſein, daß man ihnen überhaupt Arbeit gebe.
Lohnvexhandlungen, die vor einigen Tagen angeſtrebt wurden,
ſcheiterzen glatt an dem Widerſtande der Bergherren.

Wie geht es jedoch in Wirklichkeit mit der Finanzlage im
mitteldegtſchen Bergbhau aus? Findet irgendwo ein nationaliſti-
ſcher Rummel ſtatt, ſo darf man gewiß ſein, daß die Bergherren
ihn mit Heträchtlichen Mitteln, wie beiſpielsweiſe am vergangenen
Sonntag in Helbra, unterſtiitzen. Gilt es die gelben Werk-
vereine, dieſe Schmarotzerpflanzen des Kapitalismus, hoch-
zupäppeln, dann kommt es auf einige tauſend Mark mehr oder
weniger vicht an. Tauſende und Zehntauſende werden für Feſt-
eſſen, für Korruptionsbier, für Umzüge, für Korruptionsblätter,
wie die „Halleſche Zeitung“ und die „Allgemeine Zeitung“ ganz
zu ſchweigen von den Werkszeitungen ausgegeben, die

nan in Teeuſenden von Exemplaren unter die Arbeiter wirft, um
ſich willige und billige Reptile zur Ausbeutung und zur Knechtung
zu erzieher. Vor ca. einem halben Jahre ſetzten ſich die geld-
kräftigen Herrſchaften ja bekanntlich in einem hieſigen Hotel zu-
ſammen und beratſchlagten, wie ſie mit Hilfe einer faſciſtiſchen
Zeitung die ſozialdemokratiſche Preſſe und ihren Einfluß auf den
mitteldeutſch«n Bergarbeiter aus dem Felde ſchlagen könnten.
Sogar der Ck,.ef der Kriegslügenzentrale, Oberſt Nicolai, wurde
damals nach Halle bemüht, um gute Ratſchläge zu erteilen, wie
man die Betrievsüberſchüſſe in wirkſamſter Weiſe auf die geiſtige
Knechtung der LUrbeiterſchaft verwenden könnte.

Nach all dieſen Erfahrungen wiſſen wir, daß der Berghau Geld
zur Verfügung hat, allerdings kein Geld für eine menſchen-
würdige Entlohnung ſeiner Arbeiter. Jm Mittelpunkt aller lohn-
drückeriſchen Beſtrebungen des mitteldeutſchen Bergbaues aber
ſteht Herr Direktor Leopold, von den Bergarbeitern kurz „Ka-
merad Leopold“ genannt. Als vor ca. einem Jahre der Name
dieſes einzigartigen Geiſtes zum erſten Male in Verbindung mit
einer Kandidatur zum Reichswirtſchaftsminiſter auftauchte, unter
zogen wir uns der Mühe nachzuweiſen, wie dieſer Mann ſich von
1919 bis 1921 von einem begeiſterten Gewerkſchaftsanhänger zu
einem ebenſo ſchlimmen Feind der Gewerkſchaften wie überhaupt
der freien Volksbewegung gewandelt hat. Aus den neben-
ſtehenden Zeilen können unſere Leſer ſich das beſte Bild von der
Entwicklung des Kameraden Leopold machen. Wie ſich jetzt
herausgeſtellt hat, iſt Leopold einer jener Männer, die das Geld
für die publiziſtiſche Ausſchlachtung des Falles Barmat in reich
lichem Umfange gegeben haben. Seine Schecks liefen über das
W s Delbrück, Schickler Co. in Berlin. Herr
Leopold muß alſo ein außerordentlich großes Jntereſſe an der Ver
breitung von Skandalnacch richten haben. Wie jetzt bekannt
geworden, iſt der ſogenannte BarmatSkandal ein Lügenfeld-
zug der gemeinſten Sorte, unterſtützt von zwei jungen Staats
anwaltſchaftsaſſeſſoren. Caſſpari und Kußmann, die mit
einem der gewöhnlichſten Berliner Schwindelbureaus, wie mit der
geſamten deutſchnationalen Preſſe Hand in Hand gearbeitet haben
und auf dieſe Weiſe eine Campagne in Szene ſetzten, die in der
Geſchichte ihresgleichen ſucht. Einer der Finanziers dieſes Lügen-
feldzuges aber iſt unſer Kamerad Leopold, allen mitteldeut
ſchen Bergarbeitern zur Genüge bekannt. Einer der ſchlimmſten
Scharfmacher des Bergherrentums, der ſich in den Verſammlungen
gern mit wehleidiger Handbewegung als ein beſſerbezahlter An
geſtellter, ſozuſagen „junger Mann“, ſeines Unternehmers hinſtellt
und damit den „Volksgemeinſchafts“geiſt zwiſchen Ausbeuter und
Ausgebeuteten zu markieren ſucht. Von dieſem Geiſt ſtammen
alſo Teile der Gelder, mit denen das deutſche Volk monatelang
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olksblart
Leopold Kußmann.

Kamerad Leopold als Gelölieferant für die journaliſtiſche Ausſchlachtung der Barmat-Hetze.
Dem Flieger- Aſſeſſor Kußmann und ſeinem ſchwarzweißroten Gehilfen werden hochbezahlte

Stellungen im mitteldeutſchen Bergbau angeboten.

Wo bie Löhne der mitteldentſchen Bergarbeſter bleiben.
planmäßig belogen und betrogen wurde. Dieſe Gelder aber,
dieſe Lügen- und Betrugsgelder, ſind aus den Knochen und
aus dem Schweiß der unterernährten mitteldeutſchen Berg
arbeiterſchaft herausgepreßt worden, ſind der Ernährung der
tuberkulöſen Kinder, der ſtillen den Mütter, der
alten Jnvaliden und Elenden entzogen worden, damit ein
deutſchnationales Schwindelbureau in Berlin ſein Gift gegen So
zialdemokratie und Arbeiter verſpritzen kann. So, nun wiſſen
die Bergarbeiter, wo der von ihnen verdiente Lohn bleibt, nun
wiſſen die Bergarbeiter, wo Herr Leopold, der arme Angceſtellte,
der gute Kamerad, der brave Mann in Chriſto, der ſicher regel-
mäßig in die Kirche läuft und, mit einem Finger auf die Berg
arbeiter zeigend, betet: „Jch danke dir, Gott, daß ich nicht bin,
wie dieſe da“, nun wiſſen die Kumpels, für wen ſie in den letzten
Jahren geſchuftet haben: für ein deutſchnationales Schwindei-
unternehmen, für das Unternehmen einer Partei, die den Ar-
beitern am liebſten den Zwölfſtundentag, die Geſinde-
o xdnün g. beſcheren und ſie politiſch wieder zu Knechten eines
neu zu errichtenden Klaſſenſtaates machen möchte. Nun
wiſſen die Kumpels, wo das Geld bleibt, das man ihnen bei kom-
menden Lohnverhandlungen wieder vorenthalten wird.

Aber Kamerad Leopold hat den Schwindlern und Betrügern
nicht nur die erforderlichen Schecks nach Berlin überwieſen, nein,
er hat ſowohl dem Aſſeſſor Kußmann, wie auch einzelnen An-
geſtellten des mit Kußmann eng liierten Lügenburegus Stel
lungen mit hohem Gehalt verſprochen für den Fall, daß
ihnen „et was paſſieren würde. Alſo, die ihre Rechte for
dernden Arbeiter werden auf die Straßegeworfen, damit
den fragwürdigſten Schwindelexiſtenzen im mitteldeutſchen Berg-
bau Stellungen zu hohem Gehalt angeboten werden können.

So, Bergarbeiter, nun wißt Jhr, wie Euer Kamerad Leopold
in natura ausſieht. Sorgt dafür, daß die armen Verführten, die
in den Werksgemeinſchaften ihr ſchändliches Reptiliendaſein friſten.
aufgeklärt werden, ſorgt dafür, daß ſie wieder in ihre Organi-
ſation zurückkehren, fſorgt dafür, daß wieder ein Heer organiſierter
klaſſenbewußter Bergarbeiter entſteht, das ſtark genug iſt, den
Leopold und Konſorten ein „Bis hierher und nicht woiter“
entgegenzurufen. Die Entlarvung des Leopold, die Erkenntnis
des wahren Geſichts dieſes „Kameraden“, muß ein neuer Wende-
punkt in der Geſchichte der mitteldeutſchen Bergarbeiterbewegung
werden.

Hausſuchungen bei Kußmann
und Caſpari.

Belaſtendes Material. Die Rechtsprefſe ſchimpft,
Sie Linksprefſe klagt an.

Berlin, 29. Juli.
Die Hausſuchung der Berliner Kriminalpolizei in den Woh-

nungen der fommiſſariſchen Staatsanwälte Caſpari und
Kußmann hat zur Beſchlagnahme einer Reihe von Schrift-
ſtücken und Briefen geführt. Dieſes beſchlagnahmte Material
bildet ebenfalls eine Beſtätigung für die Richtigkeit der veröffent-
lichten Schriftſtücke und für den engen Verkehr der amtlichen
Perſonen mit Angehörigen oder Beauftragten der Deutſch-
nationalen Partei. Es iſt übrigens äußerſt bemerkenswert
und intereſſant, daß nicht ein einziges deutſchnationales Morgen
blatt von heute auch nur den Verſuch macht, die von ſozialdemo-
kratiſcher Seite aufgeſtellten Behauptungen zu widerlegen oder gar
als falſch zu bezeichnen. Man ſchimpft und beſtätigt alles als
den Tatſachen entſprechend. Damit aber dürfte der Fall Caſpari

und Kußmann, der gleichzeitig ein Fall der Deutſch-
nationglen Volkspartei iſt, nicht erledigt ſein. Auch
der „Vorwärts“ fordert ähnlich dem von uns ausgedrückten
Verlangen in ſeiner heutigen Morgenausgabe einen Unter
ſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtags, um„die Brunnenvergifter zu entlarven, die den ganzen Skandal an-
gezettelt haben, um ihrer Parteiintereſſen willen.“

Die „Voſſiſche Zeitung erklärt: „Man muß erwarten,
daß unvoreingenommene Unterſuchungsbehörden ſchleunigſt die

Nachprüfung des neuausgebreiteten Materials vornehmen und der
Oeffentlichkeit möglichſt raſch ein ungeſchminktes Bild davon

'geben, wieweit Zuſammenhänge zwiſchen politiſchen Hetzagenturen
ünd amtlichen Jnſtanzen beſtanden haben.“

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt: „Schleunigſte amt-
liche Klarſtellung aller Vorgänge wird notwendig ſein, die, wenn

ſie ſich bewahrheiten, einen unerhörten Mißbrauch der Juſtiz dar-
ſtellen. Es iſt ſelbſtvrſtändlich, daß das Juſtizminiſterium neben
dex Klaxſtellung dieſer Dinge zugleich für die beſchleunigte Fort-
führung des Varmat-Kutisker-Verfahrens Sorge tragen muß.“

(Radiomeldung.)

203 19 Erfurt

Hie ausgehobene Schwindel-
Zentrale.

Der Berliner Polizeipräſident, Genoſſe Greczynſti,
hebt den Herd der Barmat-Lügenkampagne aus.
Kompagnongeſchäfie zwiſchen zwei Stagatsanwälten

und einem deutſchnationalen Schwindelbüro.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Berliner Kriminal-

polizei nahm am Muntag verſchiedene Durchſuchungen
in einem politiſchen Nachrichtenburegau in Berlin
in der Lützowſtraße vor, das die Quelle zahlreicher aufſehen
erregender Veröffentlichungen in der Barmat-Kutisker-
Angelegenheit gebildet hat, ferner bei Angeſtellten dieſes
Burcans, ſowie bei zwei Juſtizbeamten, die mit der Be-
arbritung jener Sachen beſchäftigt waren. Das friminalpoli-
zeiliche Vorgehen gründet ſich auf den Verdacht verſchie-
dener Straftaten, u. a. der unbefugten Veröffentlichung amtlicher Schriftſtücke eines
ſchwebenden Strafprozeſſes. Die von der Durch-
ſuchung Betroffenen wurden bei der Krimingaipylizri vereits
einer erſten Vernehmung unterzogen. eDie Akten ſind noch am Dienstag der Staatsanwaltſchaft zur
weiteren Verfolgung der Angelegenheit zugeleitet worden.

Zu dieſer Angelegenheit wird uns von unſerer Berliner Redak-
tion das Folgende geſchrieben:

Als im Januar 1925 die Barmat-Hetze losging, erfuhren
wir, daß wir von der Korruption befreit werden ſollten.
Seitdem ſind ſieben Monate ins Land gegangen, ohne daß man
uns bis heute irgendeine materielle Korruption, namentlich was
die Sozialdemokratie anbetrifft, nachgewieſen hätte. Die
Sache erinnert etwas an den Fall des Miniſterialdirektors a. D.
Kautz, den die übereifrige Staatsanwaltſchaft im Januar wegen
akliver Beamtenbeſtechung verhaftete, dem fie aber mitzuteilen
vergaß, welchen Beamten er eigentlich aktiv beſtochen haben
ſollte und bis heute weiß Kautz das noch nicht.

Man ſollte nun annehmen, daß derjenige, der an die Aufdeckungvon wittlicher oder angeblicher Korruption geht, ſelber die

ſauberſte Weſte haben müßte. Aber dem iſt nicht ſo. Die
wahre Abſicht war von Anfang an, mit der Sache Barmat ein
politiſches Spektakelſtück zu inſzenieren, um die Links
parteien für die Reichspräſidentenwahl zu ſchädigen. Deshalb
auch die Verquickung der Sache mit dem Fall Kutisker, den heute
noch die Rechtspreſſe mit eiſerner Konſequenz der Sozialdemokratie
an die Rockſchöße zu hängen ſucht, obwohl Kutisker mit der
Sozialdemokratie nie etwas zu tun gehabt hat, dagegen
Schützling und Empfohlener der Baltikumer war.

Die Sache Barmat hatte von Anfang an kein normales
Ausſehen. Wenn man zurückdenkt an die theatraliſche Erobe-
rung von Schwanenwerder, an die Maſſenver-
haftungen gänzlich Unbeteiligter („an den Tagen,
wo ich nicht ver haften kann, prügle ich meinen
Hund“, ſoll ein beteiligter Stagats anwalt geſagt haben),
an die Flugzeugreiſen und Automobilexpeditio-
nen ins Ausland, ſo drängt ſich ſchon rein äußerlich der Ver
dacht auf, daß hier außer dem ſtrafrechtlichen Zweck mindeſtens

noch ein Nebenzweck politiſcher Art vorhanden war. Dieſer
Verdacht verſchärft ſich mit der Beobachtung, wie die Staats
anwaltſchaft gegen Barmat vier- bis fünfmal den Gegenſtand
der Anklage wech ſelte: die erſten Anklagen, auf Grund derer
die Maſſenverhaftungen erfolgten, haben ſich längſt als unhalt
bar erwieſen, ſtatt ihrer wurden immer neue und wechſelnde
Erſatzanklagen konſruiert.

Nun tritt aber zu dieſen Momenten noch ein beſonders gravie-
rendes hinzu: Ganz unzweifelhaft ſind während des Verfahrens
amtliche Dokumente, von den Strafverfolgungsbehörden
beſchlagnahmte Papiere uſw. fortgeſetzt an die Oeffentli
keit d. h. ausſchließlich an die Rechtspreſſe gelangt, ohne daß
die Quelle bisher ermittelt werden konnte. Jn einem Falle, als
der bekannte Kammergerichtsbeſchluß aus dem Vorverfahren gegen
Barmat publik wurde, hat das Juſtizminiſterium die Staats
antwaltſchaft Berlin III mit der Einleitung eines Verfahrens
gegen Unbekannmt beauftragt. Aber auch dieſes, Verfahren
führte zu keinem Ergebnis.

Die Tatſache der Jndiskretionen (die in dieſem Falle ſtrafbar
ſind) ſtand ſchon lange feſt. Ren kannte die Tat, aber nicht
die Täter. Dieſe zu ermitdelg wird nun hoffentlich möglich
ſein, nachdem die Berliner igei mit einer anerkennens
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worden. Es führt auf gang beſtimmte Spuvren,
die einerſeits zu den Deutſchnationale n, andererſeits zu

der Staatsanwaltſchaft gehen. nationale im mit igtenDie Deutſchnationalen werden ſich vergeblich bemühen das Parteien der Ref e ren auf
Berliner Bureau in der Lützotwſtraße 60 von ſich ahbzuſchütteln. Kongreß in Marſeille zu den einzelnen
Ein Bureau, das von einem deutſchnationalen Abge-
ordneten, dem Direktor Leopold der Riebeck-Montanwerke(alſo an hier Kamerad Leopold. D. Red.) finangiert wird,

das Beziehungen zu der geſamten deutſchnationalen e, von
der Deutſchen Zeitung“ bis zur „Berliner BörſenZeitung“,
unterhält, in dem deutſchnationale Abgeordnete aus und eingehen,
das von der deutſchnationalen Preſſe hochgeprieſene Schriftſteller

r rNachſorſchamgen in Geſtalt von Ver
e die Wege geleitet hat. Dieſes Material hat, bevor

es der i übergeben wurde, auch anderen Stellen
und iſt bereits teilweiſe durch den „Vorwärts“ der Oeffe
zugänglich gemacht

engagiert, ein ſolches Bureau iſt offen oder verkappt ein
Parteiunternehmen. Es läßt ſich ſogar
ſchon tagelang vorher auf Artikel aufmerkſam gemacht haben, die
erſt noch in der Rechtspreſſe erſcheinen ſollten und tatſächlich ſpät
erſchienen. Uebrigens wird die Beziehung zur Deutſche
Volkspartei auch gang offiziell hergeſtellt durch den G.
ſchäftsſührer dieſer Partei Herrn Weiß, der zur Finanzierun
wie zu den Arbeiten des Bureaus ſehr erheblich beigetragen hat

Auf der anderen Seite aber kann auch die Staats anwalt
ſchaft ihre Beziehungen zu dem Bureau, für die es urkundliche
Belege gibt, nicht verleugnen. Wenn Herr Aſſeſſor Kuß
mann mit einem der Leiter des Bureaus ſogar mehrwöchige
Segeltouren unternimmt, ſo muß die Jntimität ſchon
vecht weit gegangen ſein, ebenſo ſeine Jntimität mit dem Haupt-
beiter Knoll alias Kluge, von dem ſich Herr Aſſeſſor Kuß-
mann Geld auf ſeine Segeltouren nhachſenden und bei gemein-
famen Kneipereien auch die Zeche bezahlen läßt.

Daß hier die Quelle der Jndiskretionen endlich aufgedeckt iſt,
aufgedeckt als eine intime Zuſammenarbeit zwiſchen der Staats
anwaltſchaft und einem deutſchnationalen Bu-
reau, darüber kann nach den vorliegenden Mitteilungen ein
Zweifel kaum noch obwalten. Dieſes Bureau hat insbeſondere
auch den obenerwähnten Kammergerichtsbeſchluß in die Oeffent-
lichkeit lanciert, der ihr durch die Staatsanwaltſchaft zugänglich
gemacht war, und zwar war dieſe Veröffentlichung ein Rache
adkt dafür, daß das Juſtizminiſterium im Hoefle- Ausſchuß
pflichtgemäß die Staatsanwälte nicht gedeckt hatte, deren Ver
hakten ja der Geſamtausſchuß (mit Einſchluß der deutſchnatio
nalen und volksparteilichen Stimmen) in zahlreichen Punkten
als taktlos, übereifrig und nicht pflichtgemäß kritiſiert hat.

Jn Ergänzung der Mitteilungen des „Vorwärts“ können wir
feſtſtellen, daß außer den ſchon bekannten Jndiskretionen es auch
der Leiter dieſes Bureaus Kluge alias Knoll geweſen iſt, der zur
Verhaftung des Rechtsanwalts Werthauer durch den Staats
anwaltsaſſeſſor Caſpari einen Berichterſtatter des „Ber-
liner Lokalanzeiger“ dirigiert hat. TCaſpari, der
Chefpilot der „Flisgerſtaffel“, war bekanntlich ver Flugzeug nach
Dresden gefahren, wo Rechtsanwalt Werthauer einen Termin
wahrzunehmen hatte. Bei Caſparis Ankunft war Werthauer ſchon
auf der Rückreiſe von Dresden. Caſpari ſtieg nun wieder auf,
vberholte auf dem Rückflug den Zug und paßte dann Werthauer
am Bahnhof ab. Daß Kluge-Knoll dies nicht wiſſen und vorher-
ſehen konnte, wenn ihm nicht Caſpari ſelber oder einer von deſſen
Beamten ſofortige Mitteilung machte, liegt auf der Hand.
Die Geſamtheit des Tatbeſtandes, wie weit Staatsanwaltſchaft
und Deutſchwrartonale zuſammengearbeitet haben, um die Sache
Barmiat politiſch gegen die Linksparteien auszuſchlachten, läßt ſich
heute noch nicht überſehen. Polizei und Staatsanwaltſchaft können
den Sachverhalt nur ſoweit klären, als er rein krimineller Natur
iſt. ſoweit alſo Amtsverbrechen, Beamtenbeſtechung, Veröffent-
lichung von Akten aus einem ſchwebenden Verfahren und ähnliches
in Frage kommt. Nun iſt aber die Tatſache als ſolche, daß Staats
anwälte mit beſtimmter Abſicht eine Partei informieren, ſtraf-
rechtlich kaum faßbar, höchſtens diſziplinagariſch. Es muß
daher eine Stelle die Unterſuchung in die Hand nehmen, die be
fugt und imſtande iſt, auch die politiſchen Zuſammenhänge
dieſes ſtagtsanwaltſchaftlich deutſchnationalen Doppelſpiels bis in
die letzten Verzweigungen aufzudecken. Wir meinen, daß hier ein
parlamentariſcher Unterſuchungsausſchuß am
Platze iſt, der das Verhalten der Staatsanwaltſchaft in den ſo-
genannten „Korruptionsfällen“ mit ähnlicher Gründlichkeit nach-
prüft, wie das in dem Spezialfall Hoefle ſchon geſchehen iſt.
Dieſer Ausſchuß würde wohl ſehr raſch ermitteln, daß die einzige
und wirkliche Korruption dieſer Fälle bei den Korruptions-
ſchnäfflern liegt.

Deutſchnationale Einbrecher.
Berlin, 29. Juli. (Radiomeldung.)

Jm Zuſammenhang mit dem aufgedeckten Kußmann-Caſpari-
Skandal berichtet das „Berliner Tageblatt“ über einen Vorfall,
der von allgemeinem Jntereſſe ſein dürfte und der unſeres Er
achtens eine Beſtätigung für die rechtsradikale Hetzarbeit mit
allen Mitteln iſt. Selbſt den Diebſtahl haben die Rechts-
parteien nicht geſcheut, um ihre Abſichten zu erreichen. Bei dem
Vorfall ſelbſt handelt es ſich um folgendes: „Anfang dieſes Jahres
hatte die „Berliner Börſenzeitung“ die Behauptung aufgeſtellt,
daß die Preſſeſtelle der preußiſchen Staatsregierung von Barmat

r empfangen habe. Am 19. März ſtand Verhandlungstermin
gegen das genannte Blatt an, das wegen verleumderiſcher Beleidi-
gung verklagt war. Etwa 14 Tage vorher, an einem Sonntag,
wurde in der Wohnung eines Beamten der vreußjiſchen Preſſeſtelle
ein Einbruch verübt, deſſen beſonderer Charakter darin beſtand,
daß keinerlei Wertſachen entwendet, ſondern lediglich Papiere und
Briefſchaften offenbar auf politiſch verwertbares Material durch-
ſucht wurden. Welches Bureau hat wohl dieſe Einbrecher beauf-
tragt?“

Auch ein Landesverrat.
Der Generalſtaatsanwalt in Hamm hat en den General

ſekretär der Deutſchen Friedensgeſellſchaft Genoſſen Gerhart
Se ger (Berlin) unter dem 9. Juli ein Landesverrats-
verfahren eröffnet. Der Landesverrat ſoll begangen worden
ſein durch eine Rede, die Seger am 20. Februar 1925 in einer
öffentlichen Verſammlung der Friedensgeſellſchaft in Eſſen ge
halten und in der er ſich mit dem bekannten Bericht des engliſchen
Generals Morgan beſchäftigte. Nachdem ſo viele ähnliche Landes
verratsverfahren eingeſtellt worden ſind und auch der Reichswehr-
miniſter Dr. Geßler im Reichstage die Erörterung ſolcher Fragen
als ſeiner Auffaſſung nach ſchädlich, aber nicht landesverräteriſch
bezeichnet hat, muß die Eröffnung dieſes neuen Verfahrens
äußerſt befremdend wirken.

Austritte aus der evangeliſchen Landeskirche. Wie dem „Ber
liner Tageblatt“ im Zuſammenhang mit dem von uns mehrfach
behandelten antiſemitiſchen und antikatholiſchen Treiben des be
kannten evangeliſchen und völkiſchen Paſtors Münchmeyer
auf Borkum mitgeteilt wird. hat mehr als ein Dutzend der größten
Hotelbeſitzer von Borkum ſeinen Austritt aus der evangeliſchen

der Beweis
dafür erbringen, daß Mitglieder des Bureaus andere Stellen

werden auch wie bisher auf die einzelnen Regierungsbezirke nach

Landeskirche erklärt.

des Jnternationalen Kongrefſes.
Die Liſte der Berichterſtatter.

Bon der Internationglen Information wird. uns geſchrieben
Die tskommiſſion der aliſtiſchen ArbeiterJnterSogtaliſti er

der nung Wort ergreifen werden.gende Geneſegeerd Geno em:

Eröffnungsrede: Arthur Henderſon (England), Vorſitzenderder Geſhaſtelentinſſion der

1. Die internationale ſozialiſtiſche Friedenspolitik:
a) Die Internationale un die Probleme der Sicherheit

und der Abrüſtung. Referent: C. R. Buxton
(England).r wWpf der Arbeiterklaſſe en die Kriegs
ef Referenten: Leon Blum Srantge

orr

b)

e ren. nudolf Hilferding (Deutſchland),
Hillquit (Amerika).

s ſind

e. Die Lebensverhältniſſe der Arbeiterklaſſe und die
Arbeitsloſigkeit. Referent: Louis de Brouckere
Keier3. Die Konvention von Waſhington und der Achtſtunden-
tag. Referent: Tom Shaw (England.)

1. Bericht und Antrag der Jnternationalen Frauen
konferenz. Referentin wird von der Frauenkonferenz
beſtimmt.

5. P ation und Beitragsſyſtem. Referent: Friedrich
2 er.

Die Geſchäftskommiſſion hat weiter beſchloſſen, daß eine der
vom Kongreß einzuſetzenden Kommiſſionen ſich ſpeziell mit den
Fragen des europäiſ Oſt ens beſchäftigen ſoll. Jm Rahmendieſer Kommiſſion für die oſteuropäiſchen Probleme
wird die Ausſprache der beteiligten Parteien itber die Kriegs-
gefahren im Oſten ſtattfinden und die Kommiſſion ſelbſt wird
einen Referenten beſtimmen, der darüber an den Kongreß be-
richten wird.

Während der Tagung des Jnternationalen Kongreſſes, und
zwar ab 17. Auguſt, amtiert das Sekretariat der Sozialiſtiſchen
Arbeiter Internationale in Marſeille. Während dieſer Zeit
ſind alle Zuſchriften an das Sekretariat an die Adreſſe: 42, Rue
de la Republique, Marſeille (Telegrammadreſſe: Jnterſocia
Marſeille) zu richten.

Ein neues Wahlgeſetz für die
Provinziallandtage und Kreistage

Von Robert Leinert, Mitgl. d. Preuß. Landtages.
Jm Spätherbſt d. Js. müſſen die Wahlen zu den Provinzial

landtagen und Kreistagen vorgenommen werden. Die Regierung
hat dem Landtage hierfür ein neues Wahlgeſetz vorgelegt, nach
welchem eine Vertretung der einzelnen Stadt und Landkreiſe
durch mindeſtens einen Abgeordneten geſichert werden ſollte. Jrn
Ausſchuß des Landtages iſt dieſe Vertretung abgelehnt und im
weſentlichen das bisherige Wahlverfahren beibehalten worden.
Jmmerhin ſind die beſchloſſenen Aenderungen von nicht geringer
Bedeutung. Jm Gegenſatz zu den Reichs und Landtagswahlen,
wo die Zahl der Abgeordneten nach der Zahl der abgegebenen
Stimmen feſtgeſtellt wird, iſt für die Provinz beibehalten worden,
die Zahl der Vertreter nach der Einwohnerzahl zu beſtimmen.
Maßgebend hierfür iſt die letzte Volkszählung. Die Abgeordneten

der Einwohtierzghl unterverteilt. Jeder Regierungsbezirk war
nach dem jetzigen Geſetz ein ſelbſtändiger Wahlkreis, in dem nach
einer beſonderen Verteilungszahl den einzelnen Parteien die Man-
date zugeteilt wurden. Uebriggebliebene Mandate fielen den
Parteien mit den höchſten Reſtſtimmen zu. Eine Uebertragung
von Reſtſtimmen aus dem einen Regierungsbezirk auf einen
anderen gab es nicht, ſo daß es vorkommen konnte, daß in allen
Regierungsbezirken einer Proving alle Reſtmandate einer einzigen
Partei zufallen konnten, wenn ſie zufällig überall die höchſten
Reſtſtimmen aufweiſen konnte.

Dieſer Mangel ſoll beſeitigt werden dadurch, daß jetzt alle in
einer Proving abgegebenen Stimmen zuſammengezählt und danach
die auf jede Partei entfallende Zahl der Abgeordneten feſtgeſtellt
wird. Nichtverteilte Mandate kommen auf die höchſten Reſt
ſtimmen. Nach der Zahl der in jedem Regierungsbezirk abgege-
benen Stimmen erhalten die Parteien ihre Mandate zugeteilt.
Wenn danach infolge der kleineren Verteilungszahl in den ein-
zelnen Regierungsbezirken eine Partei mehr Mandate erhalten
würde, ſo wird ihr das Mandat mit den kleinſten Reſtſtimmen
abgezogen und umgekehrt, wenn ihr ein Mandat fehlen würde,
bekommt ſie das zugeteilt, auf das die höchſten Reſtſtimmen ent-
fallen ſind. Um eine zu große Stimmenzerſplitterung zu verhüten,
fallen bei der Mandatsverteilung diejenigen Parteien aus, die in
einem Wahlbezirke nicht die einfache und in der ganzen Provinz
nicht die doppelte Verteilungszahl erreicht haben.

Wahlbegzirk iſt jeder Stadt und Landkreis, der mindeſtens ſo
viel Einwohner hat, als auf einen Abgeordneten entfallen.
Kleinere werden den benachbarten zugelegt. Wahlvorſchläge ſind
in jedem dieſer Wahlbezirke aufzuſtellen, ſie können mit einem
Kennwort verſehen ſein. Wahlvorſchläge verſchiedener Bezirke
mit gemeinſamem Kennwort gelten als verbunden und bilden eine
Gruppe, auf die die Mandate verteilt werden. Wird z. B. für
unſere Partei überall das Kennwort „Sogialdemokratie“ ange-
wandt, ſo gelten alle dieſe Wahlvorſchläge als verbunden, ohne
daß es einer beſonderen Erklärung bedarf. Die Wahlvorſchläge
nrüſſen von mindeſtens zehn Wahlberechtigten unterſchrieben ſein.
Es werden auch Wahlſcheine eingeführt.

Das Wahlergebnis wird von dem Provingzialausſchuß bzw. vom
Kreisausſchauß feſtgeſtellt.

Dieſes Wahlgeſetz macht die Zahl der Abgeordneten unabhängig
von der Zahl der abgegebenen Stimmen und von der Wahlbetei
ligung und ſorgt außerdem dafür, daß alle Teile der Proving nach
der Eintwohnerzahl vertreten werden. Ob es aber Geſetz wird,
iſt noch nicht ſicher. Die Rechtsparteien haben im Ausſchuß gegen
den Entwurf geſtimmt, weil für die Kreistagswahlen die Liſten
rerbindung abgelehnt worden iſt. Die Kommuniſten ſtimmten
dagegen, weil in das Geſetz Beſti aufgenoanmen ſind,
nach denen Abgeordnete bei grober Ruheſtörung aus den Sitzungen
des Provinzial und Kreistages ausgewieſen werden können.
Deshalb iſt beſchloſſen, am 7. September eine zweite Beratung
im Ausſchuß vorzunehmen.

Die Wahlen ſollen am 15. November ſtattfinden. Da die Wahl
zeit der jetzigen Abgeordneten nur bis zum 1. November verlängert
worden iſt, muß die Vorlage beim Wiederzuſammentritt des Land
tages, Ende September, beſchleunigt erledigt werden, da ſonſt noch
einmal nach den alten Beſtimmungen gewählt werden muß.

Vor dem Angriff der Rifleute in Weffan
Paris, 29. Juli. (WTB.)

Der Sonderberichterftatter der „Jnformation“ meldet aus Fes
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deren en e h ertte im en
und im Weſten erhielten weitere Verſtärkungen Weſtlich vonin Aiſcha iſt der kleine Poſten gerä R en.S pna Ban Nurrudſch, r den e wurde ſolide

Paris, 29. Juli. (WTB.)
s berichtet aus Fes über die Umgeſtaltung der Ober-Haba

kommandoſtellen in Marokko. Alle Streitkräfte zu Waſſer und zuLande ſind dem Rarſchal Lyanthey unterſtellt

Deutſcher Rei chstag.

Der Steuerſfandal der Reglerungsparteien.
Berlin, 29. Juli. (Soz. Lcreſſe-Dienſt.)

Bei der Beratung der Steuergeſetze im Plenum des Reichs-
T ſcheinen die Regierungsparteien dieſelbe varlamentariſche
„Arbeit“ leiſten zu wollen, in der ſie ſich nun in der fünftenWoche im Zollausſchuß üben. Sie laſſen die Oppoſitionsparteien

reden, während ſie ſelbſt ſchweigen und nur zu den Abſtim-
mungen in den Sitzungsſaal kommen. Am Dienstag wurde
die zweite Beratung des Einkommenſteuergeſetzes fort-
geführt. Es handelte ſich im weſentlichen um folgenden Gegen-

Die Regierungsparteien wollen die Beſtenerung der Ver-
ußerungs- und Spekulationsgewinne in größerem Umſange unter-

laſſen. Dieſer Begünſtigung ſpeknlativer ſelbſtändiger Exiſtenzen
ſteht die Benachteiligung wirtſchaftlich unſelbſtändiger Perſonen
gegenüber. Während nämlich Spekulationsgewinne weitgehendſt
ſteuerfrei bleiben, ſollen veiſpielsweiſe Abfindungsſummen,
die Arbeiter, Angeſtellte und Beamte bei vorzeitigem Ausſcheiden
aus einer Stellung oder einem ſonſtigen Anlaß erhalten, in voller

i ert werden. Die ſozialdemokratiſchen Redner Dr.
rau Pfülf, Meuer (Baden), Simon (Sch'oaben)

etzten ſich in zahlreichen Reden für eine entſprechend hohe Be-
erung der Spekulationsgewinne ein. Obwohl niemand von den

Regierungsparteien das Wort nahm, zeigte ſich doch bei mehreres
Abſtimmungen, daß die ſozialdemokratiſchen Reden nicht ganz
ohne Erfolg geblieben waren. Bei dem entſprechenden Antrag
enthielten ſich nämlich Zentrum und Bayeriſche
Volkspartei der Stimme und unſer Antrag wurde nur mit
drei Stimmen Mehrheit der Gegner abgelehnt. Man darf alſo
immer noch hoffen, daß bei der dritten Beratung des Geſetzes in
dieſem Punkte die ſozialdemokratiſche Anſchauung ſich durch
ſetzen wird. Unterſtützt wurde die ſozialdemokratiſche Fraktion
von den Kommuniſten. Auch mit den Demokraten für
die Dr. Fiſcher (Köln) das Wort nahm, gingen die Sozialdemo-
kraten in der einen oder anderen Frage einig. Die Sitzung dauern
in der neunten Abendſtunde noch an

Amneſtie-Ausſprache.
Die „unangreifbare“ Regierungsvorlage.

Der Rechtsausſchuß des Reichstags nahm am Dienstag die in
der vorhergehenden Sitzung zurückgeſtellte Abſtimmung über den
s 1 der Amneſtievorlage vor. Der Paragraph wurde mit
der Streichung der Beſtimmung, daß Landesverratsverfahren nicht
unter die Amneſtie fallen ſollen, angenommen. Bei der Ausſprache
über S 3, der von der Einſtellung der Verfahren wegen hoch-
verräteriſcher Handlungen, Geheimbündeleien, Teilnahme an
ſtaatsfeindlichen Verbindungen und der Vergeben gegen das Repu
blikſchutzgeſetz handelt, beantragte Abg. Landsberg (Soz.),
keinen Unterſchied zu machen zwiſchen den Delikten, die vor dem
1. Oktober 1923 und denen, die nachher begangen worden ſind.

nsbeſondere wendet er ſich gegen die Begnadigung der Kapp-
bellen. Er bezeichnete den Kapitän Ehrhardt bei dieſer Ge

legenheit als ehrlos, weilier eine Fran, die ihm alles ſchenkte,
S einem. Meineid verleitet habe. Reichsjuſtiz miniſter

Frenkem' erklärte daß die in S 3 getroffenen Beſtimmungen,
wonach die unter die Amneſtie fallende Tat vor dem 1. Oktober
1928 begangen ſein muß, oder wenn ſie in der Zeit vom 1. Oktober
bis zum 15. Juli 1925 begangen wurde, keine höhere Strafe als
Geldſtrafe oder ein Jahr Feſtungshaft bzw. ein Jahr Gefängnis
allein oder nebeneinander nach ſich ziehen darf, für die Reichs
regierung unangreifbar ſind. Ein preußiſcher Regie
rungsvertreter wies darauf hin, daß in beſonders geeigneten

ällen eine Einzelbegnadigung eintreten könne. Nach
Ablehnung aller Abänderungsanträge wird der S 8 im Wortlaut
der Vorlage angenommen. Der S 4, der von der Amneſtie die
jenigen Perſonen ausnimmt, die im Zuſammenhang mit der
Straftat ein Verbrechen gegen das Leben, ein Verbrechen der
re Körperverletzung, des ſchweren Raubes, der

randſtiftung, der vorſätzlichen Gefährdung eines Eiſen-
bahntranéportes oder ein Verbrechen gegen die Fs 6 und 7
des Geſetzes gegen den vecbrecheriſchen und gemeingefäbrlichen Ge
brauch von Sprengſtoff begangen haben, wird nach längerer De-
batte unter Ablehnung ſozialdemokratiſcher Milderungsanträge in
der Faſſung der Regierungsvorlage angenommen. Ohne weſent
liche Ausſprache findet auch S 5 Annahme, der beſtimmt, daß eine
Geſamtſtrafe, in der unter die Amneſtie fallende Einzelſtrafen ent
halten ſind, ſo verkürzt wird. wie es dem Anteil der amneſtierten
Einzelſtrafen entſpricht. Weiterberatung heute, Mittwoch.

Die eiligen Zollwucherer.
Die Zollwucherparteien haben es äußerſt g. Mit allen zu

läſſigen parlamentariſchen Mitteln und unter Ausnutzung ihres
Mehrheitsverhältniſſes verſuchen ſie, die Arbeiten des Reichstags
Hals über Kopf zu beenden. Der Aelteſtenrat befaßte ſich
am Dienstag mit dem Arbeitsplan für die kommenden Tage. Es
wurde beſchloſſen, die Zollvorlage noch in dieſer Tagungsperiode
im Anſchluß an die Steuervorlagen zu erledigen. Die Plenar-
ſitzungen ſollen zu dieſem Zweck länger ausgedehnt werden und
gleichzeitig iſt man beſtrebt, die Redezeit zu verkürzen.
Für eine Anzahl Steuergeſetze ſoll bei der Generaldebatte
eine einſtündige Redezeit für jeden Redner beſtimmt werden, wäh-
rend für die Spezialdebatte nur 20 Minuten vorgeſehen ſind. Das
Ende der gegenwärtigen Tagung iſt trotzdem vorläufig immer
noch ungewiß. Eines ſcheint nur ſicher: Der Zollwucher ſo
noch in dieſer Tagungsperiode zum Geſetz erhoben werden.

Bedenken im Zentrum.
Gegen das Zollkompromiß.

Köln, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die rvit über die n der Zentrumsfraktiondem Zollkompromiß wird bei den Zentrumsarbei-

tern Weſtdeutſchlands von Tag zu Tag ſtärker. Am Dienstag-
abend bringt das über gute Beziehungen zum linken Zentrums
a verfügende offizielle Kölner Zentrumsblatt, die „Rheiniſche
Volkswacht“, unter der Ueberſchrift „Zentrum und Reichsregierung
einen ſehr kritiſch eingeſtellten, nahezu drei Spalten langen
Artikel, in dem zwar verſucht wird, die Haltung der Zentrums
fraktion des Reichstags zu rechtfertigen, der aber ſonſt in ſeiner
Wirkung eine einzige Anklage gegen die Zollkompromig-Politik
darſtellt. Das Blatt betont, d in der Zentrumspartei große
Kreiſe vorhanden ſind, die der Meinung ſeien, z bei der Vor
bereitung der Zollvorlage gewiſſe Rechtskreiſe abſichtlich darauf
ausgingen, die Einigkeit der Zentrumspartei in Gefahr zu
bringen. Das Blatt unterſtreicht, daß es nicht Krakeeler, ſonderndie Zeſten und Größten der Partei ſeien, die die Entwicklung der

deutſchen Jnnenpolitik, ſoweit es ſich um Zoll- und Stenerfragen
handle, mit ſehr gemiſchten Gefühlen verfolgen. Das Blatt gibt
dann weiter zu, daß unter dem Druck der Zollpolitik die Teue-
rung in Deutſchland zunehmen werde. Darum müſſe neben

ertz,

vom Juli- Der Feind bedrcht We ſan. Man erwartet einene i der e Der am weiteſten vorgeſchobene Poſten
der Zuſtimmung zur Zollpolitik vom Zentrum mit allem Nachdruck
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e F vertreten werden, dem Verbraucher die Wög
lichkeit geg werde, durch Verheſſerung ſeiner üge dienahme der rung ertragen zu können. Das geler der
deſtzölle hab auch den Gewertſaſtoerrtetern in der Zentrums

fraktion die Möglichkeit eben ſich das Kompromiß aus
ren Aber dieſes Kompromiß ließe nicht die letzten und

ntſcheid in ſider grekca be r in ſich, ſondern man werde ſich in
erbeſſerungswünfche des Verbraucherflügels imZentrum p Agen machen men Das Blatt re Ar eine

rirge r deutlichen Mahnung an die tie fraktion der iemus ausZentrumspagzei: „Da iſt die Wa der Skraft und 2 S.der Stärte, aber an der d hrung Leben ſeit einigen en in Frankreich feſtſtellenUnabhängigkeit der Zentrumspartei
für die Uekrzeugung jedes Zentrumsanhängers eine deutſche
Lebensfrage. Die Frage als ſolche anzuerkennen, heißt Grenzenziehen auzg in der Kompromißfreudigkei i d großen S
ſchadunagn Der Gegenwart.“ Mett det vun

Dieſe Austaſſungen des Kölner Zentrumsblattes deutlich
erkennen, wie ſtark ſich in der Zentrumsarbeite des Weftens
die Oppoſition gegen das Zollkompromiß regt. nächſter Zeit
findet eine große Verſammlung der weſtdeut ArbeiterZentrumswähler ſtatt, in der es emg wegen des Umfalls der

ntrumsfrakvon zu lebhaften Auseinanderſetzungen, auch mit der
ichtung Stagerwald, die immer mehr an Einfluß einbüßt,

kommen wir
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Die Arſachen der Fleiſchteuerung.
Infolge der ſteigenden Fleiſchpreiſe die Regierung ſah be

kanntlich eine Steigerung der Fleiſchpreiſe pro Zentner
Lebendgewicht von 9 Mark vor, die Preiſe find in Wirklichkeit aber
bis jetzt pro Zentner Lebendgewicht ſchon auf 18 Mark geſtiegen
hatte der Paizeipräſident von Berlin, Genoſſe Greczinfki,
für Dienstag vor der mittleren Preisprüfungseſtelle in Berlin
Schöneberg ne Beſprechung über die Urſachen der Fleiſch
preisſteigerung angefetzt. Wie immer, legten auch hier die Ver
treter der Laudwirtſchaft, des Handels und der Metzger dar, daß
ſich die höheren Fleiſchpreiſe durch die erhöhten Unkoften (Steuern
ufw.) erklären. Bekanntlich wird mit dieſer Ausrede im ganzen
Lande augenßlicklich eine großzügige Propaganda entfaltet. Die
mittlere Preisprüfungsſtelle erklärte ſich r mit dieſen Argu
menten nicht einverſtanden und betonte, „daß ſie „dieſe Er
klärungen nicht als ſtichhaltig und überzeugend hinnehmen könne“.
Da keine Einigung zu erzielen war, wurde die Einſetzung einer
Enquete beſchloſſen. Man kann wirklich neugierig ſein, was
die Erhebungan der Enquete über die wirklichen Urſachen der
Fleiſchteuerung feſtſtellen werden.

Die Berfaffungsfeier des Reiches.
Hindenburg wird mitfeiern.

Die Kerſaoggſe Berlin, 29. Juli. (WTB.)ie W ier wird in dieſem Jahre ſich ebenſo abſpielen,
wie es in den vorhergehenden Jahren geweſen iſt. Am 11. Auguſt,

12 Udr, wird eine amtliche Verfaſſungsfeier
der Reichsregierung im Reichstagsgebäude ſtatt
finden. Daray werden der Reichspräſident, die Reichs
regier die preußiſche h und die Vertreter der übrigen Länder offiziell teilnehmn. Der Ver

Feier iſt ſo gedacht, daß im Mittelpunkt eine Feſtrede
von muſikaliſchen Vorträgen umrahmt ſein wird. Der
iſt noch nicht beſtimmt. Nach ihm wird der Reichs

und das Hoch auf das deutſche Volk ausbringen.
daran ſoll das Deutſchlandlied geſungen werden.
e wird ſich vor dem Reichstag eine Ehren

der aufgeſtellt haben und deren Front wird
der Feier abſchreiten. Die Reichs

o wie in e hren an die
gewandt, dieſe auch ihrer

e een en, um in indes Tags gedacht wird.

eine ungsfeier unter Mitwirkung ſehr nam
lleziſcher zu veranſtalten. Die Abendfeier wird

in einem der Staatstheater oder ſtaatlichen Hoch
nähere Mitteilungen über das Programm

Stillegungen und Reichsarbeits-
miniſter.

Ueber die am Dienstag zwiſchen den Arbeitnehmern und Ar-bettgebern des rhei ſ earſgen Bergbaues unter Vorſitz der
Regierung im Arbeitsminiſterium ſtattgefundenen Sjtzung wird
folgendes Kgmmuniqueé veröffentlicht

einer Beſprechung der Arbeitsgemeinſchaft, Gruppe Ruhr
be die unter itz des Reichsarbeitsminiſters im Reichs
arbeitsminißkerium and und ſich mit den wirtſchaftlichen und
ſozialen Nöten befaßte, die ſich aus der Kriſis des Steindohlen-
bergbaues c xgeben und noch ergeben können, wurde folgen
des Ergebnes erzielt:

Jn der Bezirksaxrbeits gemeinſchaft des Ruhrbergbaues in Eſſenwird eine beſondere Kommiſſion die Entlaſſungen im ein-
zelnen erörtern und berechtigte Kiagen der Arbeitnehmer künftig
ab ſtellen. Jm Reichsarbeitsminiſterium ſoll zu Beginn nächſter
Woche eine Beſprechung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern
darüber vereenſtaltet werden, was für die Entlaſſenen insbeſondere
durch Verpflanzung in andere Berufe, Umſiedlung und Notſtands-
arbeiten geſchehen kann. Die ſoziale' Belaſtung des Bergbaues
wird das Reichsarbeitsminiſterium in einer beſonderen Verband-
lung mit Vertretern der Ruhrknappſchaft, der Zechenbeſitzer und
der Bergleu e feſtſtellen.“

Dazu erfährt der „So z. Preſſedienſt“: Die Arbeitgeber
hrachten in der Sitzung ihre bekannten Klagen über die Sozial-
velaſtung, Steuern und Frachten vor. Demgegenüber
wieſen die Arbeitnehmervertreter darauf hin, daß die gegenwär-
tigen Löhne angeſichts der ſteigenden Teuerung die Exiſtenz der
Bergarbeiter nicht mehr gewährleiſten. Eine Lohnerhöhung
wäre deshalb micht zu umgehen. Jm übrigen entſpann ſich
eine lärzere Debatte über die Behandlung der Bergarbeiter im
Falle x Stil—leg ungen. Die Arbeitnehmervertreter ſetzten
ſich ſchurf für die ſozialen Belange der Ruhrbergarbeiter ein und
verlangten, daß man die Betriebs räte bei der Erörterungüber Sitüleguanes uſw. zuziehen ſoll. Die Arbeitgebervertreter
lehnten jedoch jedes Entgegenkommen, das über den Rahmen des
Betriebsrätegeſetzes hinausgeht, ab.
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Die deutſchnationale Landtagsfraktion des Preußiſchen Land-
tages weiſt in einer Anfrage auf die drohende Lage im Ruhr
revier hin und fordert von der preußiſchen Regierung Abhilfe.
Die Anfrage mutet ſeltſam an. Die guten Deutſchnationalen im
Preußiſchen Landtag hätten ſich beſſer an die deutſchnatio
nale Reichstagsfraktion und an die deutſchnationalen
Miniſter im Kabinett Luther gewandt. Seitdem die Deutſch
nationalen in der Reichsregierung ſitzen, zeigt die ganze Wirt-
ſchaftspolitik die Wirkung, ſteigen de Preistendenzen aus

Unter dieſen Preistendenzen leidet eben auch der Ruhrkohlenbergbau. denfalls haben die Deutſchnationalen mit
ihrer Anfrage nicht an der richtigen Tür angekropft.

Republikaniſche Kundgebung in Köthen. Der Reichsbännertag,
den die Anhalter Republikaner am Sonntag in Köthen veranſtaltet
hatten, nahm unter der überaus ſtarken Anteilnahme der Bevölke-
tung einen ausgezeichneten Verlauf. Den Höhepunkt bildete der
Feſtzug, an dem etwa 3000 Mann teilnahmen.

eingelieferten die rakteriſtiſchen Krankheitserſcheinungen des Alkoholismus beee habe. Dabei iſt hervorzu

heben i l e n e ge7 rinungen der lvergi frauen elt fot als bei Männern feſtzuſtellen waren. Dem Anwasſen des
e des Verbrauche anAlte entſpricht die enorme Zunahm

in Frankreich. Er betrug im Jahre 1914 1 413 000 Hekto-
liter und war im Jahre 1918 bis 584 000 Hektoliter zurück
gegangen. Seither iſt er wieder in ſtändiger Steigerung be-

iffen. Jm Jahre 1923 betrug der Alkoholverbrauch 1 016 000
oliter und im Jahre 1924 ungefähr ebenſo viel. Unter den

ü die vermutlich für die Steigerung des Alkoholverbrauchs
in Betracht kommen, wies der Vortragende auf das Wiedererſchei
nen des Abſinths in allerlei verſchleierten Formen hin.

Zuſammenſtoß zwiſchen Reichswehr und
tſchechiſchen Kommuniſten.

Hirſchberg i. Schl., 28, Juli. (WTB.)
Wie der „Bote aus dem Rieſengebirge' meldet, iſt es am Sonn

togfrüh auf dem Kamme des Rieſengebirges am Fuße der Schnee
koppe hart an der Grenze zu einem zwiſchen einer
auf einem Ausflug begriffenen Kompagnie des Jnfanterie-
Regiments 6 und einem größeren Trupp tſchechiſcher
Kommuniſten gekommen. Als die Kompagnie am tag
früh auf einem parallel mit der Grenze 20 Meter diesſeits der
Gr verlaufenden Wege marſchierte, wurde ſie von den Tſchechen
mit ſchweren Steinen beworfen. Zur Abwehr des Angriffes
ſtürzten ſich eine Anzas Soldaten mit ihren Spazierſtöcken
auf den tſchechiſchen Trupp und trieb ihn über die Grenze zurück.

Schloß Randan niedergebrannt.
Koſtbare Sammlungen vernichtet.

Dem „B. T. wird aus Paris gedrahtet: Das Schloß von
Randau bei Vichy, eines der ſchönſten geſchichtlichen
Bauwerke Frankreichs und hiſtoriſchen Kunſtſammlungen, rſt
in der Nacht zum Sonnabend niedergebrannt. Es wurde
im 16. Jahrhundert auf dem Boden eines alten Benediktiner-
kloſters exbaut. Ein Teil der Gebäude ftammt aus dem 11. Jahr-
hundert, doch wurde das ganze Beſitztum 1628 durch die Schweſter
Louis Philipps, Madame Adelhaide, reſtauriert. Das Schloß ge-

Berühent war die
aller

e Großvatder die Schweſter der rhatte. aus Spanien mitgebracht hatte De Bidliothek des Königs

die Waffenſammlung des Herzogs von Montpenſier
Einige Säle enthielten Stücke Hineſtſcher, ſapanf

ſcher und amerikaniſcher Kumſt. Mehrere hundert
aus koſtbaren Metallen mit Edelſteinen geſchmückt befanden ſich in

Räumen. Samml vondieſen S äen, koſtbare Möhbel,waren im Erdgeſchoß untergebracht. Die alleinwurde auf einen Wert von 7 bis 8 Millionen Franken
Alle übrigen Reichtümer, ſofern ſie überhaupt nach i mate

e um größten Teil durch das Feuer vernichtet
nur einige Bilder, Möbel und Jagdtrophäen konnten gerettet
werden. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob eine Brand ſtiftung
eder eine Unvorſichtigkeit die Urſache der Kataſtrophe ge
weſen iſt.

Pariſer Eiſenbahnunglück.
Berlin, 29. Juli. (Privattelegramm.)

Blättermeldungen aus Paris zufolge hat ſich die Zahl der be
dem Eiſenbahnungklück vor der Einfahrt in den Pariſer Oſtbahn
hof Getöteten auf drei erhöht. Wie die Blätter melden.
kenn der Unfall noch als ein „Glück im Unglück bezeichnet
werden. Wäre nämlich der Zuſammenſtoß des mit
der Rangiermaſchine nicht erfolgt, ſo wäre der Zug, deſſen Bremſe
verſagte, mit 115 Kilometer Stundengeſchwindigkeit in den Bahnhof hineingeraſt, und ein unabſehbares üngie

wäre unvermeidlöich g

Zum Tode verurteilt wurde nach einer Blättermeldung vom
erg ich Gießen der 28 Jahre alte Schlächter Adolf
Ateul, der am 14. Dezember 1924 ſeine Geliebte, das 19 Jahrealte Dienſtmädchen Eiſabeth Wirth, in Bellersheim (Oberheſſen)

ermordet hatte.
Todbringendes Spiel mit Streichhölzern. Jn Treptow

a. Rega geriet das Stallgebäude des Arbeiters Borchmann, in
welchem Kinder mit Streichhölzern ſpielten, in Brand. Die fünf
jährige Tochter Bs. erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß fie bald
nach der Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb. Fhr dreijähriges
Brüderchen konnte dagegen gerettet werden.

Großfener. Aus h (Hannover) wird gemeldet:
Heute brach im Reſtaurant uſt“ ein feuer aus, das
ſchnell auf die umliegenden Häuſer überfprang und von dieſen bis
jetzt über ein einäſcherte. Das Feuer nähert ſich dem
Bahnhofe Neukloſter. Der Brand dauert noch an.

Kommuniſten und Kriegsbeſchädigte!
Sie ſchwänzen und ſchimpfen!

Genoſſe Erich Roß mann ſchreibt:
Der e Abg. Weber hat vor einigen Tagen im
t t e krlätüung gegen den Vorwärts“ ver-fen, Weil dieſer trotz einer jogenannten Richtigſtelling des kommiſchen Aba. Rädel meine Bemerkung wiedergegeben hat,

daß die kommuniſtiſche Fraktion in beinahe der
Hälfte aller Sitzungen des Kriegsbeſchädigten-

sſchuſſes nicht vertreten war. Da ich das Plenum
des Reichstags in der Angelegenheit nicht mehr beläſtigen will,
ſtelle ich hier forgendes feſt: Nach den bei den Akten des Aus-
ſchuſſes befindlichen Anweſenheit s liſten war die kommu-
niſti ion bei den ſechs Unterausſchußſitzungen, die vom
5. i bis 26. Mai tagten und wichtige Vorarbeiten für die No-
velle leiſteten, dreimal überhaupt nicht vertreten.

Jn den acht Sitzungen, die vom 7. Juli bis zum 15. Juli ſich mit
der Novelle befaßten, war die kommuniſtiſche Fraktion zweimal
ohne re rer e Jn der Sitzung vom 14. Juli erſchien
als einziger Herr Rädel erſt gegen Schluß. Auch in den
übrigen Sitzungen war die kommuniſtiſche Fraktion zeitweiſe ganz
ohne Vertretung, was u. a. die Folge hatte, daß ein großer Teil
der kommuniſtiſchen Anträge für die erſte Leſung nicht rechtzeitig
eingebracht und werden konnte, ſondern für die zweite

Leſung zurückgeſtellt werden mußte. Tatſache bleibt ferner, daß
ich ſelbſt kommuniſtiſche Anträge, die ſich mit denen meiner Partei
inhaltlich deckten oder ihr nahekamen, vertrat, weil kein kommu-
niſtiſcher Vertreter anweſend war. würde dieſe Feſtſtellungen
nicht getroffen haben, wenn Herr Weber nicht den Mut gekabt
hätte, die Sozialdemokratie, die den Kriegsopfern gegenüber ihre
volle Pflicht und Schuldigkeit getan hat, im Plenum in ruppiger
Weiſe anzugreifen. Ob die Kommuniſten nach dieſer Arbeit zu
ſolchen Angriffen berechtigt ſind, überlaſſe ich getroſt dem Urteil
der Kriegsopfer!

Opfer der KPD.
Leipzig, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit hatte ſich am Dienstag vor
dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts der Dreher Karl Bräu-
ning aus Jena wegen Beihilfe zum Hochverrat und Republik-
ſchutzvergehens zu verantworten. Jm September 1923 war dem
Angeklagten in einer Funktionärverſammlung in Jena von dem
Kommuniſten Blum ein Plan vorgelegt worden, worin Bräuning
wichtige Einzeichnungen machte, die zur Erſtürmung der
Lapo-Kaſerne in Weimar beſtimmt waren. Nach ſechs-

ü Verhandlung erkannte das Gericht gegen Bräuning
wegen Vergehens nach S 7 des Republikſchutzgeſetzes und wegen
Beihilfe zum Hochverrat auf eine Gefängnisſtrafe von Jahr und
100 Mk. Geldſtrafe. 4 Monate und die Geldſtrafe wurden auf
die Unterſuchungshaft angerechnet.

Neue engliſche Stellung zur
deutſchen Antwortnote.

Paris, 29. Juli. (Radiomeldung.)
Die engli Geſchäftsträger in Paris Phipp hatte amv t Briand ber die deutſche Sicher

Er hat bei dieſer Gelegenheit Briand die ſchriftlichen
en der von ihm im Namen der engliſchen Regi
usführungen überlaſſen, in denen der Standpunkt

eign Office niedergelegt iſt. Eine Havasmeldung aus
t darüber mit, daß dieſe engliſche Antwort auf die

des wer r Botſchafters in London, ohne auf
chen Note einzugehen, in allgemeinen Linien

Es gehe daraus hervor. daß im großen und W
der zuſtändigen engliſchen Stelle über die deutſche

ſei, wie der der franzöſiſchen Regierung. Es
er das Foreign Office das Beſtreben habe, dent n derart zu beſchleunigen, daß ſobald wie mög-
lich die direkten Verhandlungen mit Deutſchland aufgenommen
werden können. Die Havasmeldung behauptet weiter, daß die

i iedenheiten zwiſchen der franzöſiſchen und eng

liſchen Regierung, von denen in den letzten Tagen die Rede ge
weſen ſei, in Wirklichkeit nicht beſtünden. Die engliſche Regie
rung vertrete ebenſo wie die franzöſiſche Regierung den Standpantt, daß Deutſchland bei ſeinem Eintritt in den Völkerbund

keine Ausnahme von den den Mitgliedern des Bundes auferlegten
militäriſchen ichtungen verlangen könne. Deutſchland müſſe
vielmehr ſeinen Eintritt unter den für alle Mitglieder notwendig
geweſenen Bedingungen vollziehen, und dann erſt ſtünde es ihm
frei, ſeine beſondere Lage vor der zuſtändigen Stelle des Vöfker
bundes geltend zu machen, die abſolut freie Handhabe Beſtst, dem
Rechnung zu tragen oder nicht. Auch in der Frage der Gar
tie der öſtlichen Schiedsverträge durch Frankreich habe
ſich England bisher in keiner Weiſe gegen den franzöſiſchen Stand-
punkt ausgeſprochen. Wir geben dieſe Meldung, die mit allen
bisherigen Jnformationen im Widerſpruch ſteht, nur mit aus
drücklichem Vorbehalt.

Orlando von Faſciſten überfallen.
Rom, 29. Juli. (Radtomeldung.)

Jn Palermo wurde der in einem Auto ſitzende ehemalige
Miniſterpräſident Orlando, der vorher eine Wahlrede für den
Freiheitsblock zu den Gemeindewahlen gehalten hatte, von Faſciſten
überfallen. Die Autofenſter wurden mit Knüppeln zerſchmettert,
Orlando ſelbſt blieb unverletzt.

Rom, 29. Juli. (Radiomeldung.)
Die „Agenzia Nationale“ meldet, daß der frühere italieniſche

Botſchafter in Berlin, Senator Bollati Monquecatini,
der in Rom zur Kur weilte, von dort flüchten mußte, weil ihm
nach dem Ueberfall Amendolas ebenfalls Angriffe von faſci
ſt i ſcher Seite ongedroht wurden.

Zurück zu Jaures?
Froffard über Leon Blums Rede.

Jm „Paris Soir“ ſchreibt Genoſſe Froſſard zu der
Rede, die der Abg. Leon Blum am Sonntag vor den ſozialiſtiſchen
Verbänden des Seine Departements gehalten hat: Blum habe
die Unterſtützungspolitik des Miniſteriums Painlevé gekündigt, zu
gleicher Zeit aber ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß es
unmöglich ſei, die alte Mehrheit, wie ſie unter dem Miniſter um
Herriot beſtanden habe, wiederherzuſtellen. Nach Blum habe alſo
das Linkskartell in ſeiner parlamentariſchen Form aufgehört zu
cxiſtieren. Es beſtehe höchſtens für den Wahlkampf fort. Wenn
der Parteitag ſich dieſe Auffaſſung Leon Blums zu eigen macht,
ſo werde die nächſte Seſſion der Hammer eine weſentlich andere
Orientierung erfahren. Alles in allem ſcheine es, daß Leon Blum
die Partei zu jener Politik zurückführen wolle, die Jaurès im
Kongreß von Amſterdam eingeſchlagen habe. Immerhin habe
unter Jaures der Block der Linken ſechs Jahre gedauert während
das Kartell bereits in fünfgehn en ſeine Lebenskraft er
ſchöpft zu haben ſcheine.

Scheidemann danft.
Genoſſe Scheidemann bittet die Parteipreſſe um Abdruck

folgender Zeilen:
Vielen Dank l Aus Anlaß der Vollendung meines

eunden, i und60. Lebensjahres find mir von Fr
ichebannerkamerRei aden T r undAuslande un vi e um i Liebe sgabenins Haus e worden. Jch n vollkommen W

anHunderte von Dankesbriefen zu ſchreiben, deshalb
haben, von gangem Herzen.

u h. Scheidemann
Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Ileton:F. O. H. Schulz für Gewerkſcha r und Lokales: J. V.A. Wi e t r. re 342 zSportteil: Felix Ha enteil: Wilhe tHerzig ſämtlich in Halle. Verlag Varknnnn G. m.b. H.

dieſer Stelle allen, die an mich gedacht
Kaſſel, den 28. Juli 19

v.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.,

Halle, Harg 4244.
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ger r wenn ſie die Wahr
verdeckte ihre gramerfüllten Augen mit

Sonnenſtrahlen zu ſchützen.
ſchon i rechten Stunde das Rechte ſagen,“ er

„Remn' ihen nach, deinem Schahz!-

2 ildet, du biſt ſchöner als die Lene?“
So ſchwirrte es rechts und links um ſie und ſie hörte es doch

t

er,
in und blickte ihn nach. der mit

ging. Jetzt hielt ihn nichts
den S hinter ſich die Einfahrt jetzt

und jetzt ſchritt er ſchon die
i immer weiter fort unmer kleinerMenſch da wirbelt eine Staubwolke

Vorſichtig ſpähte ſie dort um und erhaſchte die Minute wo fie
ungeſehen ihr Verſteck erreichen konnte, ſie ſchob die Bretter bei
ſeite und kroch in den Judengarten.

„O mein Gott mein Gott!“ wimmerte ſie. watete durch das
hohe Gras, ſchwankte und iaumelte mit leichenfahlem Antlitz

e dem Hügel zu aber da ſtiert ihr zwiſchen den Zweigen ein Ee
ſicht entgegen, ſo bleich und ſo verſtört wie ihr eigenes.

„Hab' lang' auf dich gewart'! ich hab' g'wußt, du wirſt daher-
kommen. dich ausheulen, weil dein Schatz ein Kalfakter iſt und

Doch die Strohſchneider-Morie konnte nicht ausreden, ſie fprang
auf und breitete die Arme aus, denn das e Mädchen fiel ge
rade wie es ſtand, auf den Hügel und regte ſich nicht.

Sp. da hab' ich die Beſcherung,“ ſeufzte die Kneipenſängerin
und öffnete behutſam das Kleid der Hanni, ſetzte ſich ihr zu
Häupten und nahm den Kopf der Ohnmächtigen in ihren Schoß.
Faſt zärtlich ſtrich ſie ihr das Haar aus der Stirne, und als die
Hanne wieder zu atmen begann, ſagte ſie tröſtend:

„Leg' ein' Stein drauf'. Wirſt nicht d'ran ſterben, halt dich

S ua

gur e b ue
rſt.

icht te di i aber die e n e rdich zuſamm', vielleicht wirft i ine tugendhafte Fraument ine Be het v n on er terte

allein wie er mich r hat, drei Jahr früher. Jetzt weißt's.
Wart ſchön ruhig, er kommt bald wieder.

Er kam aber nie wieder.
Zur ſelben Stunde, als die Hanni verſtört und zerbrochen auf

dem Hügel des Judengarten kauerte, lag in dem Zimmer der Leni
auf dem grauweißen Teppich mit den blauen Blümchen ein ſtiller

Er hatte die Augen weit offen und ſtarrte mit einem
klagenden Blick ins Leere. Um ſeinen Mund ſtand ein ödes

ächeln, wie von einem Bildhauer haſtig mit dem Daumen in
weichen Lehm gedrückt, unfertig oder halb verwiſcht.

Aus der ſchmalen Bruſtwunde ſickerte noch das Blut, als die
Menſchen in das blauweiße Zimmer ſtürzten und ihn tot fanden
Sein Taſchenmeſſer lag neben ihm, er hatte ſich gut getroffendantit

„Warum?“ fragten die Leute ſeine junge ſchöne Witwe.
Die Leni wurde bleich und rot, zitterte und ſtammelte züchtig:

„Weil ich ihm ſagen müſſen, daß ich nimm n Weib ſeikann, n r a ebig r hat war.
hab' thm und ihr alles verziehen, vergeſſen kann ich es nicht.“
Am nächſten Morgen ſchickte ſie den kleinen Polderl zu der
falſchen Freundin, um den letzten Willen des Sterbenden zu er-
füllen, damit er nur gewiß raſch Ruhe fände in einem Grabe.

(Schluß folgt.

Sereins-Kalender

der SPD.,
Bereinehderr im Halle- Merſeburg.

d e en er 1029)

Aos dom Bozfſr k.
Acahtung! Eine wichtige Sitzung des Hrtsinnern vorſandes und Stadtverordneterfraktion

ſtudet am Sornadend, dem 1. Auonß. abends pünktlich
m Bärgergarten“ ſtatt Erſcheinen eines jedenter unbedingt notwendtg. Der Vorßand.

iſche Frauen. Momag,
I. den 3. Aug. abends 8 Uhr, in den

Drer Schwänen“: Zufawmmwenkunſt.

g Die bernferabend Peißntg Mergen abend pünktu c müſſen gabe Unterkaſſterer abrechnen.

Orisgruype Bolen Grepin

Verſamml 2 3e Sein den 9. Augen
Vſlichtſahrt wach Halle Abſabrte zeiten werden in der
Verſammlung bekanntgegeden.
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Bund der repubilik. Kriegsteilnehmer)

4 S Jeden Montag abend o dis 10Ortsgruppe vpale. ütr Geſchafteſte de Harz 42444,

Ziwmer 36: Kaſfierung der fälligen Kleidergelder.

r X Bezirksführer, Mittwochden 29. Juli, de 7/2 Uhr, im Gaubürs: Sitzung.
Bozähliges und pünttliches Erſcheinen erbeten.

Alle Bezirksſührer haben iragen, daß
h zogen werden. Es werdeneine ere benötigt.z artiere an das Gaubdürv Harz 4244,

Begirk 2 und 5 (Pord u. Säd). Donnerstag

J 1717
Jeden Donnerstag

nachm. 4 und ahbenks 8 Uhr:

M s e eDu DEEBMSMN,CC BI
des Hall. Sinfonie-Orechesters,

Leitung: Benno PIätz.
Eintritt tür Koneot 30 Pfg.
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Kurhaus Wittekind
Donnerstag, den 30. Juli 1925,

abends s Uhr:

6Geselischaſis Abend
mit Tansz.

Musik Wenskat.

Uhr, im Reſtaurant Streicher,

er P Pwiertädnehen

s Uhr unbedingt zu nen. (ehwars-rot-gold)mitbringen. Der Bezirksführer.Drurt 3 (09). S tar Dampterfahbrten,
s Utr, im De

g. tie
Gartenfeste usw.

den 31.

m empfehlt die

Papierlatornen

Volrxsblatt- Buchhandlung
Große Dhriebstraße 37.

ahrräderStoewers Greit und andere
erstulaunige Kabrikate

Zahlungserleiehterung 4494

Kustav Larchse
I. Vtrichstraßbe 33 Tel. 8111

n e h

Kurhaus Wittexind
e

Ein Buch von kleinen Leuten

Große Ulrichstraße 27

am 12. Auguſt 1925 mache ich hiermit
ſbekannt, daß die Verpachtung nicht be
chränkt meiſtbietend, ſondern

öffentlich meiſtbietend

erfolgt. 5006Unterteutſchenthal, den 28. Juli 1925.
Der Jagdvorſtehtger.

Die Obſt und
Beerenwein-
Bereitung

J. Schneider

Mit 486 Abbildungen.
Geh. 1 30 A, gebund. 2. A.

Enthält die beſten
erprobten Rezepte
Zu beziehen durch

un ihren Schicalen „Volksblatt“vuchhandlung
Haus-, Kü en Sanzleinen 9.75 Halle a. S. nur Gr. Ulrichſtraße 27.

u. Waſchmädchen
werden ſofort geſucht. Zu beziehen durch: e üben

Volksbiatt Buchhandlung C I itrseh
h

empfiehlt
Volksblatt-Buchha naiung
Male a. m ur Gr. Vloiohstre. 27 J 7

Gchafft Fahnen an
Se 2227z um Mitteldeutſchen Republikaniſchen Tag Hignung eingegangen ſind. Anträge werden

h

S n a ehe e Bolksblatt Buchhanölung.

Die in Abteilung XV des Fried ofsan der Dübenerſtraße (Alter Teih) e
Fpen, Reihengräber aus den Fahren
894 bis 1895 ſind verfallen Die Ein

erfolgt nach dem 2. September
ſofern bis dahin nicht Anträge von den

Hinterbliebenen gemäß S 5 der Friedhofs-

r 1. September 1925 im
uſe, Zimmer 7, entgegengenommen

oder ſind ſchriftlich zu ſtellen.
2 elitzſch, den 27. Juli 1925.

Der Magiſtrat.

5005
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Defefrüchte aus bem „Klaſſenkampf“.Acalle und Saoclfrets.
Halle, den 29. Juli 1025.

PWarteinachrichten.
Am Freitag, dem 81. Juli, veranſtaltet die Arbeiterwohlfahrt

eine Dampferpartie nach Neuragoczy. Wir erſuchen unſere Ge

e e e h re be etigen. ahrt morgen r, r Erwachſen Mk., Kinder 50 Pf. a

Der Vorſtand der SPD. Ortsverein Halle.

Reichsbannerkameraden, Republiffaner.
Der Verfaſſungstag naht. Am 8. und 9. Auguſt wird das

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, werden alle Republikaner dieſen
Tag feſtlich begehen. Tauſende von Kameraden aus dem eigenen
Gau ſowie aus den Nachbargauen werden nach Halle kommen, um
rrege mit uns dieſen Tag zu feiern, um gemeinſam mit uns

die Republik marſchieren.
Alle dieſe Kameraden müſſen wir würdig empfangen und ſie mit

ſchwarzrotgoldenen Fahnen begrüßen.

Schafft euch unverzüglich Fahnen an!
Echmückt eure Häuſer, damit unſere auswärti Gäſte ſehen,

daß ſie uns allen herzlich willkommen ſind. Zeigt neben den
ſchwarzrotgoldenen Fahnen auch die Fahnen der Stadt. Vom
Magiſtrat der Stadt erwarten wir, daß er der Bürgerſchaft
mit gutem Beiſpiel vorangeht und veranlaßt daß die ſtädtiſchen
Gebäude an dieſen Tagen Flaggenſchmuck tragen. Auch an
Geſchäftswelt appellieren wir und erwarten, daß auch ſie dazu
beiträgt, daß die Stadt im republikaniſchen und ſtädtiſchen Flag-
genſchmuck prangt.

Von unſeren Kameraden ſowie den Republikanern aber verlan
gen wir, daß ſie alles aufbieten, um ſoviel als möglich Häuſer
zu ſchmücken. Wegen Beſchaffung von Fahnen we man ſich
an die Geſchäftsſtelle, Harz 277 Hof II.

Kameraden, tragt eure Abzeichen, demonſtriert für das Reichs
hanner und für die Republik!

Es lebe die Republik!
Die Geſchäftsleitung. gez.: Petersdorff.

Der muyſteriöſe Sprengſtoff.
Ein neues Opfer der kommuniſtiſchen Putſchtaktik.

Woher bei Umzügen der KPD. gerade die Roten Frontkämpfer
in ſo „impoſanten“ Maſſen auftreten, erhellte aus der geſtrigen
Verhandlung vor der I. Strafkammer des Landgerichts Halle.
Der am 28. Mai 1925 vom hieſigen Schöffengericht wegen un
erlaubten Beſitzes von Sprengſtoff S. 8 des Sprengſtoffgeſetzes) zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilte 18jährige Helmut Naue
hatte gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt, über die geſtern
entſchieden wurde. Auch unſere Moskowiter bauen gern Potem-
kinſche Dörfer, und da man anſcheinend nicht genügend Rote
Frontkämpfer hatte, ſo holte man ſich zu dem Leichen gnis
eines Genoſſen in Lettin eine Anzahl jüngerer Leute, ſteckte dieſe
in der Produktiv-Genoſſenſchaft in „RoteFrontkämpfer-Kluft“,

W en, die ſich der Gaſtgeber von dem Jdealismus der kom

1 dieſem ck dem jetzigen Angeklagten 15 Mk., und dieſer war
o

gemeinſam ausgetrunken wurde. deHalle in einer Kneipe noch etwas weitergetrunken. Allmählich
verkrümelte ſich dort der größere Teil und nur vier Unentwegte
erſtanden noch einen Liter Schnaps, den ſie auf dem Wege zum
„Hauptquartier“ in der Lerchenfeldſtraße hinter die Binde goſſen.
Dort wurden ſie wieder „Ziviliſten“ oder auch „ruhige Bürger“,
indem ſie die Röcke wieder austauſchten. Und dann tranken ſie
immer noch eins. Der Angeklagte wankte fort und legte ſich an
der Ecke Vereinsſtraße und Torſtraße zur Ruhe.

Nun lag er da als ruhiger Bürger. Es war nicht kalt, aber
immerhin war es doch Dezember und 7 Uhr abends. Ein Paſſant
machte den nächſten Sipo darauf aufmerkſam, und dieſer ging
mit einem Kollegen dorthin, um pflichtgemäß Samariterdienſte
zu üben. Als ein Sipo den Angeklagten anrührte, um ihn auf-
zuheben, ſchlug er nach ſeinem Wohltäter und ſchimpfte unter
anderem „Schweine“. Die Beamten nahmen ihn zur Ernüchterung
mit nach der nächſten Wache und hoben auch ein kleines Päckchen,
das einige Meter Schnur enthielt und das er verloren haben
mußte, auf. Dieſe Schnur entpuppte ſich bei näherer Beſichtigung
als Zündſchnur, und man fand dann noch dazu in ſeiner Hoſen
taſche ein Quantum Dynamit mit einigen Sprengumhüllungen,
auf denen deutlich der Name „Energit, Rheiniſche Dynamitfabrik
ſtand.

Wie dieſe Sprengſtoffe in ſeine Hoſentaſche gekommen ſein ſollen,will der Angeklagte auch jetzt a nicht wiſſen, und er habe auch

keine Ahnung davon gehabt, daß das etwas ſo Gefährliches ſei,
daß man mit der Ladung 10 Kubikmeter Steinmaſſen mit Leichtig-
keit in die Luft ſprengen könne. Auch ſeine Freunde, die als
Zeugen vernommen waren, wußten von gar nichts. Das Gericht
hielt aber den Angeklagten, ebenſo wie die Vorinſtanz, für klüger
als er ſich ſelbſt zu ſein den Anſchein gab. Als Kommuniſt mit
den nahen Beziehungen zum Roten Frontkämpferbunde habe er
ſich über die Gefährlichkeit von Dynamit im klaren befunden.
Außerdem ſei von einer Bewußtloſigkeit bei ihm durchaus keine
Rede. Um den jungen Leuten aber eindringlich vor Augen zu
führen, daß man „Dynamit nicht wie eine Streichholzſchachtel
ſpazieren führen dürfe“, ſei eine empfindliche Strafe angebracht.
Die Berufung wurde daher verworfen, dazu noch
mit der Maßgabe, daß der früher aufgehobene Haftbefehl ſogleich
wieder in Kraft geſetzt wurde, da der Angeklagte ſich inzwiſchen
nieder einer a wegt hege Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt ſchuldig gemaSt Wlaſfentempf wird nun wieder über das gewiß recht harte

Urteil, das auf Grund des Sprengſtoffgeſetzes gefällt wurde,
ſchimpfen. Dadurch wäſcht er ſich und ſeine Partei nicht von der
Schuld rein, die Köpfe jugendlicher Menſchen mit Phantaſtereien
über Eroberung der Macht durch Gewalt verkeilt zu haben. Auch
dieſer junge Menſch iſt alſo wieder ein Opfer kommuniſtiſcher
Putſchideen, und er wird wohl das letzte noch nicht ſein.

Und Herr Rive?
Aus Schöppenſtedt wird berichtet: Ein tüchtiger Schwimmerund Sporthireüeg iſt unſer Bürgermeiſter Baron. Bei Eröffnung

der hier neuerbauten Badeanſtalt ſprang er nach ſeiner amtlichen
Eröffnungsrede, gleichſam um die Bedeutung ſeiner Worte über
die Notwendigkeit des Badens für die Förderung der Geſundheit
zu unterſtreichen, in voller Bekleidung, im Frack, mit vollen-

etem und ſchneidigem Kopfſprung ins Waſſer um
als erſter das Becken zu durchſchwimmen. Ganz Schöppenſtedt iſt
fatt auf dieſe Art amtlicher Eröffnung ſeiner Badeanſtalt durch
einen ſchwimmkundigen Bürgermeiſter.

Ja, das iſt ein Bürgermeiſter. Kann das unſer Ober in Halle
auch? Bitte, Herr Rive, zeigen Sie, was ne Harke iſt. Weiſen
Sie ſich aus! Qualifizieren Sie ſichl

auf ſeine

r

Zweites Blatt.

Die Bergaſung der Gehirne.
Gs iſt keine angenehme Sache, den „Klaſſenkampf“ täglich leſen

u müſſen, aber berufsmäßig iſt ein Redakteur gezwungen, auch
teſes Organ eines Blickes zu. würdigen. Oft genug wird die

Tortur, die man ſeinem Hirn zumutet, indem es das viele blöde
Gewäſch des „Klaſſenkampf“ vorgeſetzt bekommt, glücklicherweiſe
pr. lebhafte Bewegung der Lachmuskeln entſchädigt, wenn
die Lerchenfelder ihre e fabrizieren. Dabei wäre man

ung gekommen, wenn man nur nicht die Emp-
findung nebenher hätte, daß es noch Menſchen gibt, die alles das,
was im „Klaſſeakampf“ geſchrieben ſteht, für bare Münze nehmen.
Zurgzeit bemüht ſich ja dieſes Organ, ſeine eng zuſammengen lzene Leſerzahl wieder „aufzuwerten“ Zu dieſem Zweck

erſcheinen jetzt ſogar „Spezialnummern“, und die geſtrige „Spegzial
nummer“ führt den Titel „Der neue Gaskrieg“. Auf mehr als
einer ganzen Seite wird dieſes Thema behandelt. Die Schrecken
eines zukünftigen Krieges, in dem trotz internationaler Verträge,
die das Gas als Kriegswaffe ausſchalten ſollen, Giftgaſe Ver
wendung finden werden, malt der „Klaſſenkampf“ durch Wieder
gabe der Ausſprüche verſchiedener Militär und Chemieſachver
ſtändiger aus. So weit, ſo gut. Was iſt dagegen zu tun? Die
Sozialdemokratie ſagt Krieg dem Kriege! Völkerverſöhnung!
Verſtändigungspolitikl Völkerbund! Internationale Schieds
gerichte. Allgemeine Abrüſtung! Alles das iſt zunächſt mehr
Wille als Tat, und es gilt darum erſt einmal die Menſchen zu
ſchaffen, die den Willen zur Tat haben. Wir ſehen ſelbſt ein, daß
dieſe Aufgabe ſchwer iſt, denn die „Vergaſung der Gehirne“, wie
der „Klaſſenkampf“ ſeinen geſtrigen Leitartikel überſchreibt, iſt zu
weit vorgeſchritten, und es wird noch eine geraume Zeit dauern,
ehe der geklärte Geiſt den Nebel durchbricht. Aber es iſt ja nicht
nur die nationaliſtiſche und ſogenannte „unpolitiſche“ bürgerliche
Preſſe, die den geiſtigen Kampf mit Giftgaſen führt, ſondern die
kommuniſtiſche Preſſe ſteht ihr in dieſer Beziehung nicht nach.
Sehen wir doch Korsie welche Verwirrung die Kommuniſtiſche
Partei mit ihrer arole „Krieg dem Kriegel“ anrichtet. Sie ſagt
ſelbſt: Wir ſind nicht gegen jeden Krieg. Wir unterſtützen den
Krieg der unterdrückten Völker gegen ihre Unterdrücker und wir
bereiten uns auf den Bürgerkrieg vor. China und Marokko ſind
jetzt zwei Brennpunkte, wohin ſich die Blicke und Herzen der Pro
letarier aller Länder wenden müßten, denn wenn dort die Auf-
ſtändiſchen ſiegen würden, wäre der Freiheit der europäiſchen
Völker ebenfalls gedient. Dann wäre der Ententekapitalismus
geſchtvächt und eine ſiegreiche Weltrevolution würde die Be
freiungsſtunde für das Proletariat herbeiführen.“

Das iſt der Phraſennebel, den die kommuniſtiſche Preſſe um die
Hirne ihrer Leſer verbreitet. Dahinter verbirgt ſich aber die
Unterſtützung der ruſſiſchen Außenpolitik, die genau ſo imperigli-
ſtiſch und kriegdrohend iſt wie die der Regierungen anderer Länder.
Weil die kommuniſtiſchen Führer, die im Dienſte der ruſſiſchen
Sowjetgewaltigen ſtehen, das wiſſen, ſpotten ſie über die „pazifiſti
ſchen Heulmeiereien“ der Sozialdemokraten, die es mit der Parole
„Krieg dem Kriege!“ ernſt nehmen und der Meinung ſind, daß
je der Krieg eine Barbarei iſt und deshalb bekämpft werden muß.
Wo daher das ehrliche Wollen ſteckt, Kriege zu verhindern, können
wir getroſt unſeren Leſern überlaſſen.

Nochmals der „Antikriegstag“.
Unſer Bericht über den „Antikriegstag“' der KPD. hat dem

„Klaſſenkampf“ nicht gefallen. Das wußten wir vorher. Es iſt
aber bezeichnend genug, daß der „Klaſſenkampf“ ausgerechnet faſt

ausſchließlich an unſerer Berichterſtattung herummäkelt, währemd
er die bürgerliche Preſſe ſo gut wie gar nicht erwähnt und nur der
Allgemeinen Zeitung“, die für die kommuniſtiſche Veranſtaltungb nur Hohn und Spott übrig hatte, einige biſſige Bemerkungen

widmet. Das „Volksblatt“ habe aber „bei der Verunglimpfung
des Antikriegstages den Vogel abgeſchoſſen“. Dabei paſſiert dem
„Klaſſenkampf“ das Malheur, unſeren Genoſſen Kaſparek als
Verfaſſer des Berichts zu vermuten. Er ſoll von einem Balkon
am Hallmarkt, vier Treppen hoch, die Demonſtration beobachtet
haben, und daher gar nicht in der Lage ſein, ſich ein Urteil dar
über zu bilden. Wir wollen nunmehr dem „Klaſſenkampf“ ver-
raten, daß unſer Kollege Kaſparek ſeit einigen Wochen Ferien
nacht und keinerlei Redaktionstätigkeit verrichtet. Diejenigen
aber, die an unſerem Bericht mitgewirkt haben, befanden ſich ſtets
in unmittelbarer Nähe der Demonſtranten und der Redner, ſo daß
ihnen nichts entgangen iſt. Bei der Abfaſſung des Berichtes ſind
wir eher zu viel als zu wenig objektiv geweſen. Wenn wir z. B.
der Mehrheit der Parteigenoſſen gefolgt wären, die die Teilnehmer
des Demonſtrationszuges gezählt haben, dann hätten wir die
Zahl mit 4800 angeben müſſen. Wir haben aber mit Rückſicht
darauf, daß bei einem mehr als dreiſtündigen Marſch Verände-
rungen vorkommen, indem viele „ſchlapp“ machen, die Zahl nach
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oben hin gut abgerundet. Jedenfalls bleibt es bei den 8900 Front
kämpfern, nur nicht bei den 8500, auf die wir die Zahl der aus
dem Bezirk aufgebrachten Frontkämpfer geſchätzt hatten, denn
nachdem der „Klaſſenkampf“ ſelbſt verrät, daß aus Magdeburg die
ſtärkſte auswärtige Abordnung vertreten war, und zwar mit
800 Mann (wir konnten das nicht feſtſtellen und hatten ſie er
heblich geringer geſchätzt), bleiben für den Bezirk im Höchſtfalle
3000 Mann übrig. Der „Klaſſenkampf“ führt die ſchwache Be
teiligung verſchiedener Ortsgruppen auf die ſchlechte Entlohnung
der Arbeiter zurück, die das Fahrgeld nicht aufbringen konnten.
Das laſſen wir gelten, und deshalb hat die Halleſche Zeitung“ auch
keine Veranlaſſung auf die ſtärkere Beteiligung am Deutſchen
Tag“ am 11. Mai 1924 hinzuweiſen, denn da waren es meiſtens
Angehörige der beſitzenden Klaſſe oder das Fahrgeld für die Un
bemittelten war von anderer Seite bezahlt worden. Was aber
für die Roten Frontkämpfer angeführt wird, trifft auch für die
Reichsbannermitglieder zu; auch ſie ſind faſt ausſchließlich aus
dem Arbeiterſtande und nicht alle in der Lage, das Reiſegeld auf
zubringen. Der 9. Auguſt wird ja nun zeigen, hinter wem die
größere Anzahl ſteht.

Das Ballonblatt iſt aber „unüberſehbar“, wenn es ſchwindelt.
Wir hatten immerhin geglaubt, daß der „Klaſſenkampf“ von
10000 Teilnehmern ſchreiben würde. Unſere Erwartungen ſind
aber noch übertroffen worden, denn die „einzige Arbeiterzeitung“
hat 15 000 Proletarier am Sonntag geſehen, die demonſtriert
haben ja an anderer Stelle heißt es ſogar, daß ſich mindeſtens
10 000 Mann am Umzug beteiligt haben, „während ebenſoviele den
an auf beiden Straßenſeiten begleiteten“. Alſo 200001 Jeden-a s waren es „unüberſehbare“ Züge, wenn ſie nämlich um die
Ecke marſchierten. „Gewaltig“ war der Fahnenſchmuck, „faſt“ alle
Arbeiterwohnungen waren geſchmückt! Wenn das wahr wäre,
müßte es in Halle aber verdammt wenig Arbeiter geben. Denn
man mußte ſeine Augen ſehr anſtrengen ehe man eine rote
Fahne, einſam an einem Fenſter hängend, entdecken wollte. Be
onders der Harz ſoll ganz rot geweſen ſein, meint der „Klaſſen-

kampf“. Hier wiſſen wir zufällig etwas genauer Beſcheid, und ſo
wollen wir den Ballonredakteuren verraten, daß an ganzen vier
ruher einige Fähnchen ſteckten. Wir ſind darüber natürlich
vor Neid bald geplatzt“. Beſonders imponiert hat es uns, daß
aus der Wohnung des Herrn Kilian auch nicht das kleinſte rote
Fähnchen heraushing, und daß auch der Sohn des Herausgebers
des zum Antikriegstag auffordernden „Klaſſenkampf“ ohne jeg-
liches äußere Abzeichen auf der Straße ſpazieren ging, ohne ſi
den Demonſtranten anzuſchließen. Herrn Kilian ſelbſt konnten
wir überhaupt nirgends entdecken.

Die Hauptattraktion des ganzen Theaters waren unſtreitig die
roten Kopftücher“ der kommuniſtiſchen Frauen.

müſſen wir den „Klaſſenkampf“ mit ſeinen eigenen Worten reden
laſſen: „Beſonders die 2000 mit roten Kopftüchern verſehenen
Frauen (bei der Zahl iſt eine Null-zuviel; der böſe Druckfehlerteufeli), Arbeiterfrauen mit roten Kopftüchern

Frauen mit ihren roten Kopftüchern Arbeiter
frauen, deren rotleuchtende Kopftücher leuchten die
roten Kopftücher unſerer Frauen Die Arbeiterfrauen
marſchieren antf mit ihren roten Kopftüchern Einfach fabel-
haft. Dieſe ſechs (1) Hymnen der roten Kovpftücher befinden ſich
ſämtlich wörtlich im Bericht des „Klaſſenkampf“! Das iſt Jour-
nalismus, wie ihn die Weltrevolution braucht! Ausgerechnet die
roten Kopftücher verurſachten auch „tolle Entrüſtung“ bei der
Bourgeoiſie, die alle Fenſter verhängt hatte. Sie ſoll ſchon der
maßen niedergeſchlagen ſein, daß ſich der Stahlhelm vor Abmel-
dungen gar nicht mehr zu helfen weiß. Am Feſtzuge haben ſoviele
Organiſationen teilgenommen, daß der „Klaſſenkampf“ ſie „nicht
alle aufzählen“ kann. Das iſt auch verſtändlich, denn es waxen
zum Beiſpiel von den „vielen Svortorganiſationen“ einige Fuß-
baller und ein paar Sportlerinnen vom ASC. im Zuge, die man
an den Fingern abzählen konnte. Am ſtärkſten hat die Schupo
unter dem Maſſenaufmarſch gelitten. Sie wurde ganz bleich, als
die verhältnismäßig ſtarken Abteilungen des Jungſpartakus-
bundes“ mit Haßgeſang und Pfui-Rufen an ihr vorbeizogen. Da
konnte man ſehen, „Rotfront“ marſchiert!

Auch die Rede Thälmanns ſollen wir nicht richtig wiedergegeben
haben. Wir fragen den „Klaſſenkampf“, was in der Wiedergabe,
die natürlich nur ſinngemäß in einige Sätze zuſammengezogen
werden konnte, falſch iſt. Wir haben ſo dicht bei dem Redner
Thälmann geſtanden, daß wir jedes Wort verſtehen konnten. Und
wenn man die ebenfalls gekürzte Rede Thälmanns im
„Klaſſenkampf“ mit unſeren Sätzen vergleicht, wird man keinen
weſentlichen Unterſchied entdecken können. Was ſoll alſo der Vor
wurf, daß wir geſchwindelt haben?

Auf das übrige hhyſteriſche Gekreiſche des „Klaſſenkampf“ gehes
wir nicht ein. Der Aerger über die mißlungene Aktion geht zu
deutlich daraus hervor, und man ſoll einen kläffenden Köter nicht
reizen, ſonſt kläfft er noch lauter.

Wo bleibt die Reutralität
Jn unſerer Nummer vom 12. Juni brachten wir einen Artikel

„Der Klaſſenkampf als Spitzel“. Jn dieſem Aufſatz unterzog das
Mitglied der ArbeiterSamariter-Kolonne Halle, Genoſſe Alfred
Bode, die Fälſchertaktik des kommuniſtiſchen Organs einer
Kritik. Der „Klaſſenkampf“ hatte nämlich den Bericht der
Kolonne, der von „den bewußten Schießereien im Volkspark“
ſprach, um gefälſcht in „das Blutbad des Mörders Pietzker“.
Der Artikel des Genoſſen Bode war jedenfalls vom Standpunkt
der Kolonne aus nur zu berechtigt. Leider unterlief bei der Ver
öffentlichung des Artikels ein Verſehen, indem einer unſerer
Redakteure, der den Genoſſen Bode als zur ASK. gebörig kannte-
den Artikel Bodes mit dem Zuſatz verſah: „Von der Arbeiter
ſamariterkolonne gehen uns folgende Zeilen zu“ und dadurch den
Anſchein erweckte, als ſei der Angriff gegen den „Klaſſenkampf“
eine offizielle Auslaſſung der A.-S.-K. Trotz Darlegung dieſes
Sachverhaltes hat etwa acht Tage ſpäter der Kolonnenvorſtand
beantragt, den Genoſſen auszuſchließen. Die vor etwa
14 Tagen ſtattgefundene Mitqliederverſammlung, die ſehr ſchwach
beſucht war, hat mit Stimmenmehrheit dem Ausſchlußantrage
zugeſtimmt. Bode hat nunmehr bei der übergeordneten tanz
Proteſt erhoben. Wir ſind der Anſicht, daß nach Feſtſtellung
des Sachverhalts die Kolonne kein Recht hatte, Bode auszuſchließen.
Sie konnte wohl eine Richtigſtellung der Angelegenheit verlangen,
aber dem Genoſſen Bode nicht das Recht abſtreiten, ſeine per
ſönliche Meinung in der Preſſe zu vertreten, noch dazu, wo dies
ganz im Jntereſſe der Kolonne lag. Es ſcheint auch ſo, als wenn
der vorliegende Fall nur einen Anlaß zum Ausſchluß geboten
hätte, für den in Wirklichkeit politiſche Gründe beſtimmend
geweſen ſind. Von der zuſtändigen Beſchwerdeinſtang des Ar-
beiterSamariterBundes müſſen wir erwarten, daß der Aus-
ſchlußantrag unverzüglich wieder aufgehoben wird, ſoll nicht die
Neutralität des Arbeiter-SamariterBundes gefährdet werden.
Politiſche oder perſönliche Gründe dürfen auf keinen Fall das
Handeln in der Arbeiter-Samariter-Bewegung beſtimmen.

Achtzehn Morgen Weizen verbrannt. Geſtern nachmittag
erieten auf einem an der Leipziger Chauſſee gelegenen Acker durch

Funkenflug aus einer Lokomotive zuſammengeſtellte Weizengarben in
Brand. Infolge des heftigen Windes wurde innerhalb weniger
Minuten der Beſtand von 18 Morgen durch das Feuer vernichtet
Die herbeigerufene Feuerwehr und mehrere Streckenarbeiter ver
hüteten ein weiteres Umſichgreifen des Brandes.

Schwerer Unfall eines Radfahrers. Geſtern nachmittag wurde
in der Delitzſcher Straße ein Radfahrer von der Straßenbahn an
gefahren und zu Boden geworfen, wo er beſinnungslos liegen blieb.

Der Verunglückte trug erhebliche Verletzungen im Geſicht, am Kopf
und an der linken Hand davon. Er wurde mittels Krankenwagen
der Klinik zugeführt. Gegen 4 Uhr nachmittags fuhr auf dem
Alten Markt ein Radfahrer in die Schaufenſterſcheibe einer Drogerie,
ſo daß die Scheibe vollſtändig zertrümmert und das Fahrrad erheblich beſchädigt wurde. Der Radler kam ohne Verletzungen davon.

Jugendlicher Unhold. Geſtern nachmittag wurde ein 19 jähriger
obdachloſer Mann feſtgenommen, der mit Schülern und Schülerinnen
unſittliche Handlungen vorzunehmen verſucht hatte. Er wurde in das
Polizeigefänanis eingeliefert.

Das rückſichtsloſe Motorradfahren hat wieder einen ſchweren
Unfall herbeigeführt. Geſtern abend wurde auf der Leipziger Chauſſee
eine 54 jährige Frau von einem Motorradfahrer überfahren. ſo daß
ſie einen Beckenbruch und erhebliche Verletzungen des Bauchfells
davontrug. Die Verunglückte wurde mittels Krankenwagen einer
Privatklinik zugeführt. Nach Angabe ihres Ehemannes trifft dem
Motorradfahrer die Schuld, da er verbotswidrig die linke Straßen
ſeite in übermäßig ſchnellem Tempo befuhr.

Ein gewalttätiger Mieter. Geſtern abend gegen 10“2 Uhr
riet der Landwirt Artur Roſahl, der von dem Schloſſermei
Hermann Wernecke, Ludwig-Wucherer- Straße 58, ein Zimmer ab
gemietet hat. mit W. in Streit. Jm Verlauf dieſer Auseinander
ſetzung gab Roſahl zwei Schüſſe auſ Wernicke ab und verletzte dieſen
erheblich Roſahl wurde feſtgenommen und der Staatsanwaltſchaft
zugeführt. Wernicke iſt nach der chirurgiſchen Klinik gebracht worden.

Zoo. Jeden Donnerstag. nachmittags 4 und abends 8 Uhr,
Konzerte des Halleſchen SinfonieOrcheſters. Leitung: Benno Plätz
Eintritt für Konzertbeſucher 30 Pfg.

Rundöfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 30. Juli.

4.30 bis 6 Uhr nachmittags: Nachmittagskonzert. 6.30 bis
6.45 Uhr abends Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: OberReg.Rat
Dr. Heiland (Leipzig): „Die Kriminalpolizei.“ 7.30 bis 8 Uhr
abends: Kapitänleutnant Haſſe (Altenburg): „Erlebniſſe mit dem
Unterſeeboot.“ 8.15 Uhr abends: Kleine Künſtlerſpiele. An
ſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sport
funkdienſt. Darauf Tanzmuſik von 10 bis 11.30 Uhr.

Wetter VBVoranſage
Donnerstag: Abwechſelnd heiter und wolkig, Temperatur nicht

weſentlich verändert, ſtrichweiſe vereinzelte Regenſchauer.
Freitag: Zeitweiſe aufheiternd, vielfach wolkig, mäßige Regen

ſchauer, mäßig warm, etwas windig, ſtrichweiſe Gewitter.
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Aus der ging
Zur Beachtung für die Mütglieder des „Reichobanners“,
Nachdem unnmehr alles Material, wie laketten,

gramme, Fragebogen, Plakate uſw. an die verſ
ſind, bitten wir alle Ortsgruppenvorſtände und jeden lnen
Kameraden um eifri Mitarbeit. Es wird eine der
Kundgebungen Mitteldentſchlands werden. Auch in den Ganen
Magdeburg und Leipzig wird Mitarbeit geleiſtet. WennGerüchte verbreitet werden, die n weiter a Flanmacherei
ſind, ſo kommen dieſe von unſeren Gegnern. Die Be
teiligung aus allen drei Gauen, Magdeburg, g und Halle,
wird überaus ſtark werden. Unſere Gegner werden eine große
on ne Ortsgruppen

on einigen wurde der Wunſchen e ableiben möge, weil auch die Ortsgruppen größere Aus haben,
n die Beteiligung ſtark ſein ſoll. Dieſem che hat die

ßanleitung Rechnung getragen. Plakette und Programm
koſten i amt 60 Pfennig, hiervon die
e die h an die Gankafſe h teitung zu dieſem Opfer enhoffen wir, daß nun auch e Prge alles
möglichſt viel Feſtplaketten abzuſeten; damit

ar gen Ter An Fnte der dürfenne a en! Tkeine Feſta abgegeben werden.
Die Gauleitung des Reichsbauners SchwarzNotGold

Achtung! Genoſſenſchaftler im Bezirk
Weißenfels Naumburg.

hie owen Donnerstag abend 8 Uhr findet im Volbshaus“
re

außerordentlich wichtige Generalverſammlung der Konſum
genoſſenſchaft

ſtatt. Kein Genoſſenſchaftler, dem das Wohl und Wehe der Ge
o ſſenfchaft am liogt, darf der Verſammlung fernbleiben!

Wie wir hören, ägt der Aufſichtsrat als neuen Geſchäfts
führer einen Franz Plöttner (zur Zeit in Halle) vor. Wer
iſt dieſer Plöttner? Er iſt zurzeit Redakteur der „E

Feſtpl

zeitung“, die bei der Produktivgenoſſenſchaft in Halle („Klaſſen
kampf“) erſcheint. Jn dieſer Zeitung werden die Organiſationen
und die Beſchlüſſe des Zentralverbandes Deutſcher Konſumvereine
ſtändig in der maßloſeſten Weiſe beſchimpft. Plöttner war früher
bei der Großeimnkanfsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine in Ham
burg angeftellt, mußte aber dort amnsſcheiden, da er wegen gewerk-
ſchaftsſchädigenden Verhaltens aus dem Zentralverband der An-
geſtellten ausgeſchloſſen worden war.

Genoſſenſchaftlerl Wollt ihr dieſen Mann, deſſen gewerkſchafts
ſchädigendes Verhalten durch ſeinen Ausſchluß aus dem Zentral-
verband der Angeſtellten feſtſteht, an die Spitze eurer Genoſſen
ſchaft ſtellen. Nein und tauſendmal nein! Das kann nicht ſein.
Wir haben genug von ſolchen Leuten. Nun endlich, Genoſſen
ſchafter, denen die ruhige Fortentwicklung der Genoſſenſchaft am
Herzen liegt, an die Front. Keine Parolenvolittkerl Es iſt nicht
guszudenken, was aus dem Bezirkskonſumverein Weißenfels
Nanmburg werden ſoll, wenn ſich dem „ſauberen König noch ein
einer VPlöttner“ zugeſellt. Genoſſen! Sputckt den Leuten, die

die Genoſſenſchaft als Werkzeug benutzen wollen, in die Suppe.
Verderht ihnen ihren Plan! Erſcheint reſtlos in der Generalver
ſammlung!

Schweres Autounglück bei Aſchersleben.
Der ſchrankenloſe Bahnübergang.

Dienstagabend wurde auf der Strecke Aſchersleben-Quedlin
burg Heim Paſſieren einer ſchrankenloſen Ueberfahrt bei Reinfeld
ein Auto des Landwirts Siebenhühner aus Quedlinburg
ron einem Zuge erfaßt und vollkonnnen zertrümmert. Sieben
hühner wurde auf der St el le getötet zwei weitere Per-
ſonen wurden lebens gefährlich verletzt.

Sangerhauſen. Fünfund zwanzig Jahre Arbeiter-
radfahrerverein. Der hieſige Arbeiterradfahrerverein
feierte am Sonnabend und Sonntag ſein fünfundzwangigjähriges
Beſtehen. Als Glied der modernen Arbeiterbewegung wurde der
Verein um die Jahrhundertwende gegründet. Pflege des Körpers

nud Freude an der Natur und dem radelnden Sport waren wohl
je Beweggründe, den Verein ins Leben zu rufen. Dem Gründer

des Vereins, Genoſſen Auguſt Reich, war es vergönnt, immer
noch an der Spitze des Vereins ſtehend dieſe Jubelfeier zu er
lehen. Jn beſter körperlicher und geiſtiger Friſche, immer noch
hoch zu Stahlroß ſitzend, nahm er aktiv an der Feier teil. Unter
reger Anteilnahme der Sangerhäuſer Arbeiterſchaft und vieler
auswärtiger Brudervereine nahm die Feier einen guten Verlauf.
Reigen- und Kunfſtfahren zeigten von dem hohen Können der
Arbeiterradler. Dem Jubelverein und ſeinem leit n Jubilar
wünſchen wir für die Zukunft ein noch recht langes, ſegensreiches
Wirken im Jntereſſe der modernen Arbeiterbewegung.

Sangerhanſen. So vertritt die Sangerhäuſer Zeitung“
Arbeiterintereſſen. Jn der Sonnabendnummer veröffentlicht
auch dieſes Blatt den Artikel des Reichsminiſters a. D. Gothein
„Wirtſchaftliche Lage und Lohnerhöhungen“. Dieſer Artikel hat mit
Recht in den Kreiſen der Arbeitnehmer nicht nur der ſozialiſtiſch
geſinnten Entrüſtung hervorgerufen, geht doch ſeine Tendenz dahin.
Lohnerhöhungen abzulehnen, auch wenn die Preiſe ſteigen. Herr
Gothein bedauert zwar auch die hohen Preiſe, aber dage laſſe ſich
nichts machen, denn der Preis der Ware regle ſich nach dem Geſetz
von Angebot und Nachfrage. Das ſtimmt erſtens nicht mehr ganz,
denn zahlreiche Waren tragen durch die Kartellierungen Monopol-
charakter und werden im Preiſe künſtlich hochgehalten und obendrein
durch Zölle belaſtet. Wenn aber der Warenpreis durch Nachfrage und
Angebot beſtimmt wird, dann muß das für die Ware Arbeitskraft
auch zuläſſig ſein. Aber dem Arbeitnehmer will man das Recht,
eine Arbeitskraft ſo teuer wie möglich zu verkaufen, abſprechen,
während jedem Unternehmer dieſe Freiheit gewährt wird. Jndem
die „Sangerhäuſer Zeitung Artikel ſolcher Tendenz kommentarlo
aufnimmt, kennzeichnet ſie ſich von neuem als das Blatt, für das m.
es ſchon immer gehalten haben ein Blatt für die Unternehmer nnd
gegen die Arbeitnehmer.

Artern. Ein Jubälar. Dem Partei und Gewerſchafts
reteran Wilhelm Grolle im benachbarten Voigtſtedt wurde
anläßlich ſeiner 35jährigen Mitgliedſchaft im Deutſchen Metall
arbeiter-Verband durch eine Deputation der hieſigen Ortsverwal-
tung ein Ehrendiplom mit eingetragener Widmung übberreicht.
Leider hat fich der erſt Sechsundfünfzigjährige infolge eines Bron-
chiglkatarrhs vom öffentlichen Partei- und Gewerkſchaftsleben
zurückziehen müſſen. Viel gereiſt und Kenner von Land und
Leuten nicht nur eines großen Teils europäiſcher Staaten, hat

ſeinen achtjährigen Aufenthalt in Südamerika ſich ein
es Wiſſen angeeignet. Es würde vielleicht von großem

J ntereſſe ſein, wenn Genoſſe Grolle ſeine Erlebniſſe in Form
einer Erinnerungsſchrift der Partei- und Gewerkſchaftspreſſe zur
Verfügung ſtellen würde. Wir wünſchen dem Jubilar eine baldige
Befreiung von ſeinem immer wiederkehrenden Leiden und einen
noch langen glücklichen Lebensgbend im trauten Familienkreiſe.
Möge fein Wirken für die Arbeiterklaſſe den Jungen ein Anſporn
zur Nachahmung ſein.

Rieſtedt. Unter der Flagge Schwarz-Rot-Gold. Jn
der letzten Gemeindevertreterſitzung lag ein Antrag ſeitens der Orts-
gruppe Rieſtedt vom Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold vor. für ſämt
liche öffentlichen Gebäude des Ortes ſchwarzrotgoldene Fahnen anzu-
ſchaffen. Jn Frage kommen vier Stück. Nach verſchiedenen klein-
lichen Einwendungen ſeitens der bürgerlichen Fraktion, wie: Die
verſtauben ja doch bloß“, oder: „Drei Stück wären doch auch genug

DirC J urchy
bedeutend

uſw. ſchritt man zur A r er angeden dre Schufen

r e h Keum

n. St Anberei. Ein tiwurden, nachdem Eintäufe far ſeine Elt
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h gen3 n tte,4 Durch die ehe hl deTaterin ſeſtgeſtelt
wurde die

Elſterwerda, J n Walde erhängt. Am Sonntag wurde imJagen 107 e der Förſtereien rade und e
Di

eine männliche Perſon erhängt aufgefunden. Die e iſtetwa 30 Meter vom entfernt in einem tiefen a e
Leiche war bereits ſo ſtark in Verweſung übergegangen ein
Erkennen a ſchloſſen war. Am Boden lag noch eine halb ge
leerte Schnapsflaſche. Die Kleidung des Toten beſtand aus einer
Windjacke und einer Hoſe aus dem gl Stoff, aus neuen
braunen Stiefenl und einem braunen Leibriemen.

Mühlberg. Kilian durchgefallen, Bei der am Don-
nerstag voriger Woche vorgenommenen Wahl des Bürgermeiſters
wurde der sführer des Fröbelſtiftes in Berlin, Stadt
inſp Paul Knoche, mit 8 Stimmen gewählt, vier Stimmen

er kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete Otto Kilian
alle

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 29. Juli 1025.

Verbrennung durch ſiedenden Teer. Jn der Engelhardt-
Brauerei trat ein von der Leiter herabſteigender Maurer in einen
untenſtehenden Bottich mit ſiedendem Teer. verbrannte ſich dabei
einen Fuß ſo ſchwer, daß er auf ſchleunigſten Wege dem Kranken-
haus zugeführt werden mußte.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg. Unglücksfall. Jn
Meuſchau machte ſich ein zweijähri Kind an einem Motorrad
zu ſchafefn, welches umfiel und Kind unter ſich begrub.
Mit einem Beinbruch und ſonſtigen leichteren Verletzungen wurde
das Kind unter dem Rade hervorgezogen. Ueberfall auf
der Straße. Auf der Straße Wallendorf--Wegwitz hatten
Wegelagerr große Steine quer über die Straße geſtellt, um Rad
fahrer zum Abſteigen oder Motorwagen zum Halten zu bringen,
um fie dann auszuplündern. Ein nach Leipzig fahrendes Auto
hielt infolge des Hinderniſſes, als zwei Männer aus dem Straßen-
graben ſprangen und ſich auf den Wagenbeſitzer ſtürzten. Auf
ofortige Schreckſchüſſe verſchwanden die Räuber auf ſchnellſtem

ege. Alle Fahndungen nach dieſen waren bis jetzt ohne Erfolg.

Besteſſt das Voſſsbſatt,
die Teitumg

des scha ſenden Voſßes!
Freitod. Jn Tragarth erhängte ſich ein älterer Arbeiter.

Der Grund zur Tat iſt unbekannt, da der Mann in geordneten
Verhältniſſen lebte. Sittlichkeitsattentat. Jn Pobles
wurde eine Frau, die auf dem Felde Futter ſammelte, von einem
24 jährigen Menſchen, der ſich im Getreidefelde verſteckt hatte, über
fallen und ltigt. Als Täter wurde ein Arbeiter aus
Webau verhaftet und der Tat überführt. Unfall durch ein
Auto. Jn Naundorf bei Frankleben wurde ein Bäcker durch ein
Auto angefahren und ſo ſchwer verletzt beſonders am Bein), daß
er nach dem nkenhaus Merſeburg transportiert werden mußte.
Döllnig. Zwei Motorradunfälle. Ein von Döllnitz

kommendes mit zwei Perſonen beſetztes Motorrad fuhr kurz vor
Lochau ein junges Mädchen auf dem Fahrrade derari an, daß dieſes
ſtürzte und ſchwerverletzt liegen blieb. Der ſofort herbeigerufene
Arzt aus Döllnitz ordnete die umgehende Ueberführung nach dem
Bergmannstroſt in Halle an. Jm zweiten Falle fuhr ein eben
falls ein mit zwei Perſonen beſetztes Motorrad bei Weſenitz gegen
einen Straßenbaum wobei das Rad in Trümmer ging. Der Döll-
nitzer Beſitzer des Rades kam mit leichten Verletzungen davon,
während der Mitfahrer ſchwer verletzt wurde und in einem Halleſchen
Krankenhaus Aufnahme finden mußte.

Klein-Korbetha. Ertrunken. Beim Baden in der Saale
ertrank ein etwa 26jähriger Chauffeur der nicht ſchwimmen konnte.
Die Leiche konnte geborgen werden.

Kenſchberg. Kanaliſation. Bei der durch den Regierungs
Medizinalrat aus Merſeburg vorgenommenen Prüfung der Waſſer
verſorgung und der Kanaliſation wurden, hauptſächlich bei der letzteren,
derartige Mißſtände an den Anlagen verſchiedener Grundſtücke feſt
geſtellt, daß eine eingehende Reviſion der Spülkloſett- Einrichtungen
angeordnet werden mußte, ſo daß die Beſitzer der mangelhaften
Anlagen auf Beſtrafung rechnen können. Der neuerbaute Brunnen
bei Balditz zur Behebung der Waſſernot wurde ebenfalls nicht gebilligt.

Dehlitz. Artehter beim Obſtpflücken! Beim Aepfelpflücken
brach der Arbeiter K. Hoppe durch die Aeſte und ſtürzte zu Boden.
Er brach ein Bein.
Benndorf. Reichsbanner marſchiert. Sonntag abend fand

hier im Gaſthof Wenzel die Gründung einer Ortsgruppe des Reichs
banners Schwarz-Rot-Gold für Benndorf und Umgegend ſtatt.
Kamerad Barth erläuterte in larer Weiſe, wie notwendig es iſt,
in unſerem Orte den Zuſammenſchluß aller Republikaner herbeizu
führen, um Breſche in die Reihen unſerer Gegner zu ſchlagen.
Kamerad Stolze (Neumark) ſprach ſich ebenfalls in dieſem Sinne
aus und appellierte an alle Anweſenden, ſich freudig in den Dienſt
dieſer Sache zu ſtellen. Der Ortsgruppe traten ſofort 20 Mitglieder
bei. Jn den Vorſtand wurden vorläufig gewählt die Kameraden
Bahn, Kobold und Wichert.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 29. Juli 1925

Die Mansſelder Knappſchaftsälteſten gegen Ber-
ſchlechterung des Reichsknappſchaftsgeſetßes.

Am Sonntag tagte in Mansfeld eine Konferenz der Knapp-
ſchaftsclteſten der Mansfelder Knappſchaft unter Teilnahme der
Vertreter des Bergarbeiterverbandes. Der Hauptpunkt der
Tagesordnung galt dem Entwurf zur Abänderung des Reichs
knavvſchaftsgeſetzes. Kamerad Böttger vom Bergarbeiterver-
band gab einen Ueberblick der Vorgänge im Knappſchaftsweſen
und Anhaltspunkte, welcher der Gegenſeite, den Feinden des
Reichsknappſchaftsgeſetzes Veranlaſſung gab, auf die Regierung
einzuwirken, damit ein Entwurf zur Abänderung des Reichsknapp-
ſchaftsgeſetzes ausgearbeitet würde. Der vorliegende Entwurf
wurde einer gründlichen Erörterung unterzogen und der Wille
der Knappſchaftsälteſten in nachfolgender, einſtimmig angenom-
menen Entſchließung zum Ausdruck gebracht:

„Die am 26. Juli 1925 in Mansfeld tagende Knappſchafts-
älteſtenkonferenz erhebt ſchärfſten Proteſt gegen die Abſichten
der Unternehmer und Regierung, das Reichsknappſchaftsgeſetz
zu verſchlechtern. Da die Arbeit der Bergarbeiter eine ſo ge
fährliche und geſundheitszerſtörende iſt, daß ſchon ſehr frühgzeitig
ein Verbrauch der Arbeitskraft des Bergarbeiters herbeigeführt
wird, erblickt die Konferenz in der Gewährung einer Alters-
rente nur einen gerechten Akt der Billigkeit. Die Aelteſten
erblicken in der Verſchlechterung des S 26 einen Zaub gegen

edie berechtigten Forderungen der Bergarbeiter. Sie weiſen das
nſinnen, durch Verſchlechterungen der Alterspenfion die Fa

etoncu baß
ili temilienhelfe wieder einzuführen, undie bereit ſind, d e Fam
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Vitzthumſchacht verunglückte kurz vor Beendigunver 4 an jungverheiratete Lohnhauer Karl

Hewerßkschaftliches.
Wider die Wucherzölle.

Proteſtkundgebung der halliſchen Gewerkſchaften.
Zu einer eindrucksvollen Kundgebung hatten ſich geſtern die

Delegierten der drei frei gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen
im „Volkspark“ eingefunden. Kollege Sorgenfrei (ADGB.)
eröffnete die Verſammlung, begründete die Haltung der drei
Kartelle, betonte dann die Notwendigkeit eines zu zeigenden Ein
heitswillens und erteilte dann dem Redner Kollegen Deininger
kAfaBund) das Wort. Jn ejndringlichen Darlegungen zeichneie
Kollege Deininger das Zollgeſetz, ging auf die Auswirkungen ein
und rief die Arbeitnehmer aller Kategorien zum Widerſtand gegen
die verderblichen Pläne der Zollwucherer auf. Auf Grund ſeiner
Darlegungen wurde nachſtehende Reſolution angenommen:

Die unterzeichneten Körperſchaften ſehen in der Schutzzollvorlage
ine neue, ungeheure Belaſtung der arbeitenden Maſſen Deutſch

Sie ſchädigt Wirtſchaftsleben und Volksgeſundheit in
gleicher Weiſe. Die Zölle bedeuten lediglich eine ungerechtfertigte
Bereicherung eines kleinen Perſonenkteiſes zum Schaden des ge
ſamten werktätigen Volkes. Sie werden Arbeitsfähigkeit und
Konkurrenzfähigkeit Deutſchlands auf dem Weltmarkte noch weiter
untergraben und bedeuten die Gefahr größter Arbeitsloſigkeit
Wir fordern von der Reichsregierung die Zurücknahme der Zoll
vorlagen.

Von den Vorſtänden unſerer Spitzenorganiſationen erwarten
wir auf das beſtimmteſte, daß ſie nichts unverſucht laſſen, um
die geplanten Vorlagen zu Fall zu bringen.

Allgemeiner Deutſcher Beämtenbund, Ortsausſchuß Halle.
Allgemeiner freier Angeſtelltenbund, Ortskartell Halle.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Ortskarzell Halle.

Faſt ſämtliche Delegierten nahmen in feſter Einmütigkeit die

Ausnahme machten lediglich drei r

u ſabotieren, ſo bietet dasſelbe Bild mit noch größerer Dentli

r ehren T wuge wette r iner igen Nummer des „Klaſſen ſich eWerig a eter

beweiſen. Der Verfaſſer c
gansgeſtern öfſentuich gedroht, in weiteren Artikeln im „Klaſſenkampf“

c e in e r Wir werdenn verfehlen, „den iſchen rn zu zeigen,der bolſchewiſtiſche Kurs geht. wohin

Der Berliner Bauarbefſterſtreft.
Zahlreiche Baufirmen bewilligen.,

Berlin, 29. Juli. (Radiomeldung.
Jn dem Streik der Berliner Bauarbeiter iſt inſofern eine

Aenderung eingetreten, als eine größe Zahl von Baufirmen, dar
unter auch Mitglieder des Verbandes der Baugeſchäfte,
in Verhandlungen mit der Bauarbeiterorgani-
ſation getreten iſt. Dieſe Verhandlungen haben zum Abſchluß von
Verträgen geführt, in denen die betreffenden Baufirmen die Forde-
rungen der Bauarbeiter anerkennen und bewilligen. Es iſt an-
zunehmen, daß in den nächſten Tagen die Zahl der Firmen, die
die Forderungen der Bauarbeiter unterſchreiben, erheblich zu
nehmen wird.

J

Demnach verfehlt das Diktat, das der Arbeitgeberbund für das
Baugewerbe ſeinen Mitgliedern auferlegt hat, auf die Dauer ſeine
Wirkung. Das geſchloſſene Auftreten der Bauarbeiter hat erreicht,
daß die Baufirmen, die mit Aufträgen überhäuft ſind, lieber die
berechtigten Forderungen bewilligen, als daß ſie ihre Bauten ſo
lange ſtill liegen laſſen.

Wie in Berlin, wird auch in den anderen Bezirken die Front
der Unternehmer bald wackeln. Deshalb, Bauarbeiter, haltet noch
ein wenig aus, und auch Euer wird der Sieg ſein!

Das Wolffſche Telegraphenburean hat heute eine Notiz ver
breitet, daß im halliſchen Baugewerbe die Arbeit geſtern wieder
aufgenommen wurde. Das iſt nicht richtig und beruht auf einer
Verwechſlung mit dem Straßenbaugewerbe, auf das dieſe Meldung
zutrifft.

Landarbeiter Lohnbewegung.
Erneute Lohnverhandlung am 31. Juli 1925.

Der ſtellvertretende Schlichter Dr. Köppel hat die Lohnſtreitſache
am 24. d. Mis. an das Tarifamt Halle zurückverwieſen. Die
Gründe dazu waren ſo untergeordneter Natur, daß man nicht ver
ſtehen kann, wie ſich ein amtlicher Schlichter an dieſes leichte
Gebilde klammern konnte. Für die Arbeitnehmer ſind dieſe
d nur noch zum Scheine da die Mehrzahl der
Schlichter neigt täglich mehr dem ſtarken wirtſchaftlichen Ein
fluß der Unternehmer zu. Auch bei den ſtaatlichen Schlichtunge-
tellen kann man folgern, daß Macht vor Recht geht. Seitdem
der „Retter“ Hindenburg Reichspräſident geworden iſt, leider
auch mit einem Teil Stimmen der Landarbeiter, geht es mit der
Entlohnung der Arbeiterſchaft in Deutſchland ſprunghaft rück
wärts. Wenn das die neue Linie des nationalen Aufſtiegs
ſein ſoll, ſo iſt es ein ſehr gutes Rezept, das auch den blödeſten
Menſchen bald zur Vernunft bringen wird.

Die Arbeitgeber wollen nicht einſehen doß ſtark verändertewirtſchaftliche Verhältniſſe e dem März dieſes Jahres u.
getreten ſind. Wenn auch die Großgrundbeſitzer dies in ihrem
zHaushalt“ nicht verſpüren, ſo dürften die Geſchäftsführer
der Arbeitgeberverbände doch merken welche Preisſteigerung n
den letzten vier Wochen eingetreten iſt. Vielleicht erkundigen ſie
ſich einmal bei ihren Frauen, dieſe werden beſtätigen müſſen,
eine weſentliche Preisſteigerung n hend ſomit ſtarke wirtſchaftlich veränderte Verhältniſſe vorhanden
ind.
Wenn man dagegen den Lohn des Landarbeiters zugrunde legt,ſo wirkt ſich die Steigerung viel draſtiſcher aus. a
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beträgt bei 10ſtündiger Arbeitsgeit nur 11 bis 12 M
Woche. Das ſind die Löhne der r
ſtufung bis zur vierten 3

enannten Bezirken. Vielleicht vergleichen die Herren
einmal die Ausgaben ihres Haushalts mit dem erbärmilichen Lohn
des Landarbeiters. Wenn es noch Arbeitgeber gibt, die da ſagen:„Meine Arbeiter ſind zufrieden“, ſo iſt dies wohl eine Vehaudung

wider beſſeres Wiſſen. Es hat den Anſchein, als wenn die führe n
den Perſonen im Arbeitgeberlager auf Provokation au a
wollten. Doch Vorſicht, ihr Herren, den Bogen nicht allzu ff
ſrannen, er könnte ſonſt platzen. Auch die Lammesgeduld
der Landarbeiter könnte reißen, wenn dieſe ſehen. daß ſie für harte
und anſtrengende Arbeit noch verhöhnt werden ſollen. müßte
den Arbeitgebern ſchon reichlich zur Warnung dienen, daß die
beſten Kräfte die der Landwirtſchaft den Rücken kehren, nicht ſoleicht wieder hurückkommen.

n allen angrenzenden Provinzen und Staaten haben die Lohn
forderungen der land wirtſchaftlichen Arbeitnehmer einen teil
wei f. Erfolg gehabt. Zum Teil feſte Lohnaufbeſſerungen,
im ſchlechteſten Falle ſind Erntezulagen feſtgelegt. s alles iſt
für Herrn von Maſſow nicht da, er ſtützt ſich auf das toke
Wort und ſieht nicht, daß in allen anderen Gewerben die Löhne
ebenfalls erhöht ſind. Dieſe blinde Verſchloſſenheit zeigt, wie un
verantwortlich manche Menſchen mit der Volkswirtſchaft ſpielen.
Was dann, wenn ſich die Landarbeiter Zaanr hündiſche
Behandlung nicht mehr länger gefallen läßt? Dann iſt alles
in Gefahr, Ernte, Volksernährung uſw. Dann rufen jene Kreiſe:„Haltet den Diebl“ obwohl ſie ſeit „Urheber“, ob gewollt
oder ungewollt, infolge ihres Machtdünkels ſind.

Landarbeiter und Landarbeiterinnen, ſeid auf dem Poſten.
Sammelt Euch um die Fahne des DLV. Unter ihr findet Jhr den
beſten Schutz.

Der Streif im Saargebiet.
Die Saarbergleute beim franzbſiſchen Arbeitsminiſter.

Paris, 29. Juli. (Radiomeldung.)
Die in den Streik getretenen Bergarbeiter des Saargebietes

haben eine Abordnung nach Paris entſandt, um ihre Forderungen
dem Miniſter für „ffentliche Arbeiten zu unterbreiten. Dieſer
hat der Delegation gegenüber betont, daß die Bergleute des Saar-

ebietes bereits einen Vorrang hätten gegenüber den franzöſiſchen
ergarbeitern. Am Dienstagnachmittag fand eine weitere Unter

redung zwiſchen dem franzöſiſchen Arbeitsminiſter und dem eben-
falls nach Paris gekommenen Direktor der franzöſiſchen Staats
gruben des er re ſtatt. Nach einer Meldung aus Saar-
brücken droht der Streik auf die Metallinduſtrie und andere Jndu
ſtrien im Saargebiet überzugreifen.

Der Konflift im engliſchen Bergbau.
Unterſt(lhung des engliſchen Bergarbeiterſtreifs.

Paris, 20. Juli. (Radiomeldung.)
Das Exekutivkomitee der Jnternationalen. Bergarbeitergewerk

ſchaft hat am Dienstag in der Nachmittagſitzung zu der Frage
des von den engliſchen Bergleuten beantragten Generalſtreiks der
Bergleute in allen Ländern eine Reſolution Eswird zwar im ganzen eine Solidarität im Streik abgelehnt, der
engliſchen Bergarbeiterſchaft aber voll und reſtlos die Unter
ſtützung der Bergleute in den anderen Ländern verſprochen. Es
ſoll zu dieſem Zweck die Förderung derart reduziert
werden, daß eine Ausfuhr von Kohlen nach Eng
land unmöglich wird. Hugleich wird das Exekutivkomitee
auch mit den internationalen Transportarbeiterorganiſationen in
Verbindung treten, um jede Verſchiebung von Kohlen nach England
zu verhindern.

Lenfen die engliſchen Bergherren ein
London, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Aus zuverläffiger Quelle verlautet, die Grubenbeſiter auf
der gemeinſamen Sitzung mit den Gewerkſchaften am Mitt-

woch n a für Freitag zurückziehen und ihre Vorſchläge bezüglich der Löhne und der Arbeits
zeit abändern wollen. Man glaubt infolgedeſſen, daß der Streik
in letzter Stunde noch verhindert werden wird.

Jn dem Bericht des von der Regier eingeſetzten Ausſchuſſeszur Unterſuchung der Lage in der britiſ a Welt ninduſtet zage

es u. ga., der re habe ſich von der Berechtigung der
Forderung der Arbeiter nach Feſtſetzung eines Mindeſt
lohnes in einem neuen Lohnabkommen überzeugt und ſei der
Anſicht, daß die Leiſtungéfähigkeit der Jnduſtrie weſentlich erhöht
werden könne durch Zuſammenſchluß und Zuſammenarbeit mit
anderen Jnduſtrien.

Die Regierung verſpricht finanzielle Hitfe.

Londv“?n, 29. Juli. (Radiomeldung.)
Die Verlautbarungen, daß der engliſche Bergarbeiterſtreik ver

mieden werden ſoll. beruhen auf dem Ausgang der geſtrigen
Sitzung des engliſchen Kabinetts. Bald win ſoll einſtimmig die
Zuſage erwirkt haben, daß den Grubenbeſitzern eine größere
Anleihe aus Regierungsmitteln gewährt wird, die
nverzinslich iſt und erſt zurückgezahlt werde ſoll, ſobald der
Kohlenbergbau die gegenwärtige Periode der Depreſſion über
wunden hat. Dieſe Mittel ſollen hauptſächlich den Zweck haben,
den Kohlenarbeitern ihre bisherigen 1 im weſentlichen weiter
zubezahlen, während die Kohlen zu Preiſen abge n werden
können, die unterhalb der engliſchen Selbſtkoſten liegen. Eine
endgültige Entſcheidung darüber, ob die Grubenbeſitzer nunmehr
ihre Kündigung zuriücknehmen und ſich bereit erklären, den Vor
ſchlag der Regierung anzunehmen, dürfte für heute nacht zu er
warten ſein.

Lohnverhandlungen für die Eiſenbahn. Bekanntlich hatten die
vertragſchließenden Organiſationen der Eiſenbahner den Reichs
lohntarif zum 31. Juli gekündigt. Wie uns mitgeteilt wird,
finden bereits am Sonnabend, dem 1. Auguſt, Vorverhandlungen
ſtatt. Die Einladungen hierzu ſind bereits an die in Frage
kommenden Organiſationen ergangen.

Ausſperrung in der rheiniſch weſtfäliſchen Heizungsinduſtrie. Jn
einigen Orten des Tarifgebietes Rheinland Weſtfalen ſtehen die
Heizungsmonteure ſeit 14 Tagen im Streik, weil ein neuer Lohn
tarif durch die Unnachgiebigkeit der Unternehmer nicht zuſtande kam.

Aufforderung des Arbeitgeberverbandes der Heizungs-
induſtrie, am Montag, dem 27. Juli, die Arbeit bedingungslos
wiederaufzunehmen, lehnten die Streikenden ab. Daraufhin hat
der Arbeitgeberverband die Ausſperrung für ganz Rheinland Sport

Es bleibt abzuwarten, inwieweitWeſtfalen ab Mittwoch verfügt.
dieſe Parole befolgt wird.

wen mgenſtrei in Frankreich. Der ſeit einigen gen an
dauernde Streik der Vank- und Börſenangeſtellten von Marſeille
hat nun auch die Angeſtellten der Banque nationale de Credit in
Paris veranlaßt, ſich an dieſer Bewegung zu beteiligen, um gemeinſam die Wo

miniſter vorzulegen.
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Zeit Gaſtverein Schiedsrichterv Klaffe, 1.de dieb h 5 Leiin (DammFortuna)
1. Klaſſe, Gruppe 2.

5 Uhr Askanig I Minerva (erwigWörmlitz)
1. Klaſſe, Gruppe 3.

5 Uhr: Ammendorf Teutonie I Schulze A. S.C.)
u 2. Klaffe, Gruppe 1.

5 Uhr te Lettin IIer Jfcelcheuſtein n Dem 71 Kurr

1 t S IIMinerva II Se i en
iktoria II Zörbig Kröllwitz)

Wehr Drihn 2. Klaſſe, Gruppe 3.
Trot 1 S I c Fenſtei24 Reinsdorf I 2 imenvorf II Sornt wo

3. Klaſſe, Gruppe 2.
2 Uhr: Gröbers 111 Löbejün I (Bruckdorf)

Jugend, Gruppe 1.
10 Uhr Zörbig Jgd. Minerva Jgd. (Reinsdorf)

Gefeſſſchaſtsſpiele am 2. Auguſt.
VeihnitzSportplatz:

10 Uhr: Giebichenſt. J. Wörmlitz (Teutonia)
2 Giebichenſt. III --Fortuna I (Minerva)
1 A. S. C. d. TeichaS e. v Teicha n Sleetenſtein)

Fichte-Sportplatz:
.4 Uhr Fichte I Sportluſt Il (Viktoria)

Sporiplatz in Ammendorf
11 Uhr Ammendorf Jgd. A.S.C. Jgb. Wörmlitz)

rer
Frekag, den 34. Jull, abends 7 Ahr, auf dem Sandanger:

Viktoria l Gportbräber I
(Schiedsrichter W. Damm, FortungDölan)

Tabeſſenſtand nach dem nften Spiel Sonntag
Tore PunkteunSpiele gew. verl., entſch, für gegenVerein

hie 1. Klafſe, Gruppe 1:
te e e 5 4 0 1lachen 4 9 1 1
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Skgrfreente I Teicha 656 1 8 1
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5
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ichte- Ammendorf 4 202
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Bekanntmachungen des Spielausſchuffes.

Spiel Nr. 77 verliert Brachſtedt die Punkte. Jm Spiel Nr. 141velk u in W die Punkte. Jm Spiel Nr. verliert
Krbllwitz III die Punkte. Bet allen dieſen Spielen haben nicht
berechtigte Spieler mitgeſpielt.

Monta Auguſt, im „Volkspark“, werden geladen zurr er Sch a de (Wörmlit) und der Spieler Se sleiſt

au in.).Freitag, den 21. Auzuſt, findet die fällige Schiedsrichter-Voll
ſitzung im „Jagdſchloß“ ſtatt (Regelabend). J. A.: Franz Pabſt.

Schwimmfeſt des Freien Waſſerſportvereins e. B.
Halle am 2. Auguſt.

Die Schwimmabteilung des Freien Waſſerſportvereins e. V. Halle
veranſtaltet am Sonntag, dem 2. Auguſt, von nachmittags “/23 Uhr
an, im einsbad am Hettſtedter Bahnhof ein Sommer-Schwimm-
feſt mit folgendem Programm: 1. Teil: Schülerriegen, Vorführung
der Schwimmſchüler, FrauenBruſtſchwimmen, Männer-Lagenſtaffel,
SchülerBruſtſtaffel, Schauſpringen, Kleiderhindernis Schwimmen,
Kinderſpiele, JugendWaſſerballſpiel. 2. Teil: Waſſerpantomime,
Männerſchwimmen (beliebig), Frauen-Lagenſtaffel, a
taffette, Mehrkampf für Männer und Jugend, Seiteſchwimmen,

nnerBruſtſchwimmen, Jugendlagenſtaffel. Rettungsvorführungen
und Waſſerballſpiel für Männer. Nach Eintritt der Dunkelheit
Lampionreigen. Der Verein iſt der einzige Arbeiter-Waſſerſport-
verein, der ein eigenes Bad beſitzt. Bei dem letzten Hochwaſſer
wurde das Bad weggeſpült, doch gelang dem Verein der Wieder
aufbau unter Anſpannung aller Kräfte. Schon mit Rückſicht hierauf
iſt eine Unterſtützung der Veranſtaltung durch die halleſche Arbeiter
ſchaft dringend erwünſcht. Das reichhaltige Programm bietet aber
auch Gewähr dafür, daß alle Zuſchauer auf ihre Koſten kommen.

Platzweihe in Diemitz.
Der Turn und Sportverein Diemitz begeht am Sonntag, dem

2. Auguſt, die Weihe ſeines neuen Platzes. Die Veranſtaltung wird
eingeleitet um 1 Uhr mittags mit einem Feſtzug, nach deſſen Ankunft
auf dem Platze eine Anſprache gehalten wird. Hieran ſchließen ſich
leichtathletiſche Vorführungen, ein Fußballſpiel Diemitz II ASC. III,
Freiübungen der Turner, ein Fußballſpiel Diemitz I Gröbers II
und zum Schluß ein Handballtreffen Turner (Peißen) Adler (Halle).

Im Geſellſchaftshaus Diemitz iſt ab Nachmittag im Garten
Konzert und Tanz.

Arbeiter Keglerbund, Bezirk Haüie.
Sonntag, den 2. Auguſt, findet die zweite Serie zum Auskegeln

der Bezirksriege ſtatt. Die aufgeſtellten Mannſchaften kegeln wie
folgt: Gruppe I kegelt im Volksparl“ von 8--1 Uhr vorm., Gruppe III
kegelt im „Volkspark“ von 1—6 Uhr nachm., Gruppe II kegelt in
Paſſendorf von 9—2 Uhr vorm., Gruppe IV kegelt in Paſſendorf
von 2-7 r nachm. Sonntag, den 2. Auguſt, findet in

aſſendorf, Gaſthof Stadt Halle“, ein Bezirksvergnügen 3
Dazu ſind ſämtliche Kegelbrüder mit ihren Angehörigen freundlichſt
eingeladen. Bekanntgabe des Bezirksmeiſters und der Bezirksriege.

chtung! Säntliche Klubvorſtände des Bezirks Halle ſind ver
pflichtet, ihre Namen und Mitgliederzahl mitzuteilen zwecks Unfall
meldeliſte. Bis zum 9. Auguſt einreichen per Karte.

Der Bezirksvorſtand.

Bereinsmitteilungen.
6. F. V. „Sportbrüder“ 1925. Am Freitag. nach dem Fußdall

ſpiel, findet im Hotel Stadt Dresden“, Martinſtr. 10, die fällige
Mitgliederver ſammlung ſtatt. Allſeitiges Erſcheinen dringend erwünſcht.

A.S.C. Halle. Reſultat von Sonntag, dem 26. Juli 1 gegen
Radewell I in Radewell trotz Erſatzes für drei der Beſten 0:0
Jugend verlor gegen Minerva-Jugend 1:0, II und III waren ſpiel-
frei. Sonnabend, den I. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im
Vereinslokal die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Der Prrie
Tagesordnung wegen iſt es Pflicht eines jeden Sportgenoſſen zu er
ſcheinen. Unentſchuldigtes Fehlen wird ſatzungsgemäß beſtraft.
Spiele zum Sonntag, dem 2. Auguſt: l ſpielfrei, II gegen Fortuna II,
Serienſpiel “24 Uhr auf der Peißnitz. III gegen Diemitz II um
3 Uhr in Diemitz, Jugend gegen Radewell. Jugend um 11 Uhr in
Radewell. Treffpunkt der II um 2 Uhr im Vereinslokal, III wegen
Teilnahme am Umzug in Diemitz 12 Uhr Paradeplatz und Jugend
um 9 Uhr Riebeckplatz, Halteſtelle der Fernbahn. Alle drei Mann-
ſchaften werden in der Verſammlung aufgeſtellt.

J. A.: W. Franke.
T.V. „Die Naturfreunde“ Halle (Sportgruppe). Donnerstag, den

16. Juli, ſchlug die I. Handballmannſchaft Kraftſportklub „Atlas“
überlegen mit 4: 0. Am 23. Jult: Fichte III ebenfalls mit 4:0.
Die erſte Mannſchaft iſt dieſe Woche ſpielfrei, da noch nicht alles von
der Olympiade zurück iſt. Die II. Mannſchaft ſpielt Donnerstag,
den 30. Juli, gegen Paſſendorf 1, Jugend um 7 Uhr auf der Peißntz.
Treffen Punkt 27 Uhr zum Platzfertigmachen.

J. A.: Adolf Werge.

16. Krais, 7. Bezirk des Arbeſter-Turn- und
Sportbundes.

VBockwitg. Rückſchau auf letzten Sonntag Freie Turn u. Sport
vereinigung“ Naundorf b. L. konnte gute Erfolge feſthalten. Naun-
dorf 1 Zſchornegosda 1 2: 1: Welzow I Naundorf Il 1:0;
Naundorf Jgd. Welzow Jad. 3:0; Naundorf l Coſtebrau II 2: 1.

Koſtebrau Jgd. Annahütte Jgd. 3: 1; Koſtebrau II Anna-
hütte II 4: 1; Eiche I Branitz Sachſendorf l 3:1.

Mückenberg. Die auf Sonntag, den 26. Juli, vorm. 9 h Uhr, feſt
geſetzte Gruppenſitzung konnte trotz ihrer Wichtigkeit (Wahl
eines neuen Gruppenſpielleiters) nicht abgehalten werden, da von den
der Gruppe angehörenden Sportvereinen nur drei vertreten waren.
Die Schuld trifft den bisherigen Leiter, der es nicht verſtanden hatte,
ſämtliche Vertreter zu beordern. Die nächſte Sitzung wird durch die
Bezirksleitung einberufen.

Märkiſche Spielvereinigung. Mit dem 2. Auguſt beginnt die
rbſtſerie 1925/26. Der 7. Bezirk beginnt die Serie in ſolgender

ufſtellung. Klaſſe: Calau Neu-Hellas 1 (Räſchen), Hertha-
Finſterwalde Kirchhain l. Räſchen 1 Annahütte l, Nordiska l

Lauta l, Senftenberg Naundorf I, Coſtebrau l Kleinleipiſch
II. Klaſſe: Meuro I Henriette I, Lauta 1 Zſchipkau 1, Staupitz

Dreska l, Gorden I Zſchornegosda I. III. Klaſſe: Hertha 11
Räſchen III, Annahütte II Kirchhain II, Coſtebrau II Klein-Leipiſch II, Naundorf Il Ruhland II. Jugendklaſſe: Henriette
Räſchen, NeuHellas Kirchhain, Nordiska Senftenberg, Räſchen

Zſchipkan, Staupitz Gorden, Coſtebraun Naundorf.

Letzter Tag der Olumpiade.
Die Fkankfurter ArbeiterOlympiade 'erreichte am Dienstag

ihren Abſchluß. Jn den Entſcheidungskämpfen um die Olympiade-
meiſterſchaften gewann Deutſchland u. a. im Fußball, Waſſerball.
a ausführlich Bexicht kann wegen Stoffandrangs erſt morgen
erſcheinen.

r J. J J vGportler und Turnert
Beſtellt das Bolrksblaut“, es bringt
ſchnellſtens und ausführlich alle Gport-

nachrichten.



Johann Bapiiſt v. Schweitzer
Zu ſeinem 30. Tobestag.

Am 238. Juli 1875, vor 50 Jahren, ſtarb Johann Baptiſt von
Schweitzer „am Gießbach“ in der Schweig. Als er wenige Monate
ſpäter in der Familiengruft in Frankfurt a. M. beigeſetzt wurde,
da nahm an dieſer Beiſetzungsfeier kein ſozialdemokrati-
ſcher Arbeiter teil. Schweitzer hatte ſich ſeit 1872 völlig von
der ſogial demokratiſchen Bewegung zurückgezogen und erwarb ſich
als Luſtſpieldichter recht und ſchlecht ſein Brot. Die Maſſen der
ſogialdemokratiſchen Sekten, die ſich kurze Zeit vor dem Tode
Schweitzers zu einer geeinigten ſogialdemokratiſchen Partei zu
ſammenſchloſſen, hatten den Mann, der eigentlich die ſogialdemo
kratiſche Parlamentstaktik geſchaffen hatte, ſchon vergeſſen.

Schweitzer benutzte geſchickt die Parlamentstribüne, um die
ſczialdemokratiſchen Jdeen in die Maſſen zu werfen. Mit großer
geiſtiger Energie hatte er ſich in das Marxſche „Kapital“ hinein
gearbeitet, und als er dem Norddeutſchen Reichstag in ſozial
politiſchen Anträgen ein förmliches Arbeiterſchutzgeſetz vorlegte,
da ſprühten und glühten in ſeiner Rede überall kritiſch-ſogialiſtiſche
Gedanken von Marrx.

Schon 1864 hatte Schtveitzer, der auf das ſtärkſte von Laſſalle
politiſch beeinflußt worden war, erkannt, daß Deutſchland vor
einer grundſtürzenden politiſchen Umwälzung ſtand. Laſſalle und
Schweitzer witterten in Bismarck den Revolutionär, der den alten
Deutſchen Bund ſprengen und eine ganz neue Karte Deutſchlnds
ſchaffen würde. Die im Jahre 1866 vollendete Vismarckſche Revo-
lution von oben warf eine Königskrone und mehrere Fürſtenhüte
in den Straßenſtaub. Entthronungen und Annektionen in größtem
Maßſtabe ſchufen ein einiges Norddeutſchland. Schweitzer be-
trachtete dieſen „Nordbund“ als den Kern, um den ſich nun bald
ein einiges Deutſchland herumkriſtalliſieren würde. Die Ver
faſſung des Nordbundes brachte überdies das allgemeine, gleiche
und direkte Wahlrecht, deſſen Kommen bereits Ferdinand Laſſalle,
der mehrere Konferenzen mit Bismarck über die Oktohyierung des
Wahlrechts an alle Deutſchen gehabt hatte, prophezeit hatte.

Auf dem Boden des Norddeutſchen Bundes baute nun Johann
Baptiſt von Schweitzer die parlamentariſche Taktik der Laſſalle
ſchen Sozialdemokratie auf. Er arbeitete auf die wirkliche Orga-
niſation einer Maſſenpartei hin, die im Anſchluß an die im
Parlament diskutierten nationalen und ſozialen Lebensfragen
die politiſche und ſoziale Verfaſſung Deutſchlands umbilden ſollte.

Einem Schweitzer war ſelbſtverſtändlich nicht der Sektencharakter
des von Laſſalle geſchaffenen Allgemeinen Deutſchen Arbeiter
vereins entgangen, und er ſtrebte daher bewußt auf die volle
Entfeſſelung der Arbeitermaſſen-Energie hin. Gegen den offenen
und verſteckten Widerſtand der Laſſalleſchen Sektenhäuptlinge rief
er mit Friedrich Wilhelm Fritzſche den erſten algemeinen
deutſchen Gewerkſchaftskongreß zum 26. September
1868 nach Berlin ein. Zu dieſem Kongreß das war für dieſe
Zeit unerhört erſchienen die Vertreter von 142 008 Arbeitern
in Berlin. Zehn zentraliſierte Arbeiterſchaften

Schweitzer ins Leben.
„„Schweitzer war eine cäſariſtiſche Natur und fkrupellos wandte er
machiavelliſtiſche Mittel in der Politik an. Das entfremdete ihn
den Maſſen. Gerüchte lebten auf, er habe ſich der preußiſchen
Regktion verkauft. Von dieſem Verdacht iſt er durch Franz
Mehring und Dr. Guſtav Mayer reingewaſchen worden.
Mahyer hat ferner in ſeinem großen Werk über Johann Baptiſt
von Schweitzer alle die politiſchen Gedanken klar herausgearbeitet,
die ſich in dem ſchöpferiſchen Kopfe dieſes politiſchen „Diktators“
geſtaltet hatten

Heute wiſſen die Genoſſen, die in der Geſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie leben, daß Johann Baptiſt von Schweitzer ein
würdiger Nachfolger des großen Politikers Ferdinand
Laſſalle war.
Nutzen und Schaden der Riechſtoffe.

Die übermäßige Verwendung von Parfümen, die gegen Ende
des 17. hrhunderts aufkam und ſich dann durch das ganze
18. Jahr t hindurch bis auf unſere Zeit vererbte, ſoll eine
der Grundurſachen der beängſtigenden Verbreitung der Neu
raſthenie ſein. Riechſtoffe ſind ja freilich in der überwiegenden
Mehrheit nichts anderes als Reizſtoffe, deren Wirkung nachdem ſie
einmal erſchöpft iſt, in dem Organismus eine Reaktion auslöſt,
die die Nervenkraft in demſelben Maße ſchwächt, in dem ſie ſie
vorher aufgepeitſcht hatte. Dieſes Thema behandelt ein Artikel
in einer franzöſiſchen Zeitſchrift, der ſich auf die Feſtſtellungen des
Chemikers Fereé ſtützt. Er hat durch ſeine Unterſuchungen den
Beweis erbracht, daß jede Nervenſenſation zunächſt einen Er-
regungszuſtand und dann eine Regktion hervorbringt. Wenn dieſe
Senſation akut und von längerer Dauer iſt, ſo folgt ihr auch eine
Reaktion von gleicher Kraft und Dauer, die von ſtarker Nerven
und Muskelſchwäche begleitet iſt. Man kann daher die Wirkung
der Parfüme mit der des Alkohols vergleichen. Das liegt
ſchon an den Urſtoffen, den Blumen, die einen gewiſſen Rauſch-
zuſtand hervorbringen, der unter Umſtänden ſogar tödlich ſein
kann. Gegenüber den Schädigungen und Gefahren, die von den
Parfümen droht, beſteht aber auch ein unverkennbarer Nutzen.
Die Bakteriologen haben nämlich feſtgeſtellt, daß die Aus-
dünſtungen von Parfümen ſtarke antiſeptiſche Wirkungen haben.
So ſoll beiſpielsweiſe der Typhusbazillus durch Zimt-
extrakt in elf Minuten, durch einen Aus von Thymian
in fünfunddreißig Minuten und durch einen ſol der Vanille
in vierzig Minuten getötet werden. Lavendel und Euka-lyptus find ja bekanntlich Stoffe, die außerordentlich ſtark

feimtötend wirken.

Die Irrfahrten eines Belasquez.
Wie bereits gemeldet, hat man in Madrid kürzlich einen neuen

Velasquez gefunden über deſſen Echtheit heute kein Zweifel mehr
beſtehen kann. Strittig iſt nur noch das Eigentumsrecht an dem
Bild. Es kam ſeinerzeit aus den Händen eines Geiſtlichen an
der Kathedrale von Toledo in die einer armen Witwe, die das
Bild in Unkenntnis ſeines enormen Wertes für ein paar hundert
Peſeten an einen Althändler verkaufte. Auch dieſer war ſich ſo
wenig über den Wert des Bildes klar, daß er es nicht einmal ins
Schaufenſter ſtellte ſondern es in einem Winkel ſeines Kellers
e ließ und glücklich war, als ein Polizeiinſpektor daran Ge
fallen fand und es für ein Butterbrot in ſeinen Beſitz brachte.
Ein glücklicher Zufall fügte es endlich, daß das Bild auf ſeinen
Irrfahrten in den Beſitz eines BilderReſtaurators kam, der es
durch die Behandlung mit einem neuen Verfahren von der ſchwar
zen Schmutſchicht befreite, die den Wert des Bildes bisher den
Augen der Kenner entzogen hatte. Fetzt endlich erſchien es im
Glanz ſeiner reinen Schönheit. Es ſtellt Chriſtus am Kreuze dar,
rechts von dieſem ſteht die Jungfrau und zur Linken Johannes
der Täufer. Damit wird die bisher allgemein geteilte Vermutung
widerlegt, daß Velasquez in ſeinem nur einen einzigenChriſtus, das berühmte Gemälde, das ſich im Beſitz des Prado

Schweiß urd Schwitzen in Hrer Bedeutung für den menſchlichen Organismus.
Wer bei der Temperatur, die gegenwärtig herrſcht, ununter

brochen das Taſchentuch benutzen um die f en Perlchen
fortzuwiſchen, die die Hitze ihm unagbläſſig aus allen Poren t,
iſt leicht ZNeig. dieſen phyſiologiſchen Prozeß zu allen Teufeln
zu wünſchen. Trotzdem iſt nichts gefährlicher, als bei großer Hitze
nicht ſchwitzen zu können. e meiſten Hitze-Erkrankungen und
HitzeUnfälle, von denen ein ſehr beträchtlicher Prozentſatz rettungs
los tödlich verläuft, entfallen auf Menſchen, die aus irgend welchen
Urſachen nicht oder nicht genügend zu ſchwitzen vermögen. Schon
aus dieſem Grunde ſollte jeder mit dem Mechanismus der
Schweißbildung vertraut ſein um gegebenenfalls beim Vorliegen
einer Störung der diesbezüglichen Körperapparatur rechtzeitig
Gegenmaßnahmen ergreifen zu können.

gewebe aufgeſogen hat.

Man ſchätzt die Zahl der Schweißdrüſen des menſchlichen Kör
pers auf zwei bis drei Millionen. Nach den Berechnungen Krauſes
kommen auf jeden Quadratzoll der Rücken und Nackenhaut rund
400 Schweißdrüſen. Die Wangen weiſen auf derſelben Fläche
450. die Arme rund 1000, Bruſt und Bauch etwa 1100, die Stirn
1200, der Handrücken 1500, die Hohlhand über 2700 und die Fuß-
ſchle an 2600 Schweißdrüſen auf. Am Lippenrand befinden ſich
keine Schweißdrüſen. Nimmt man pro Schweißdrſe eine Länge

von durchſchnittlich fünf Millimetern an, ſo würde, ſelbſt wenn
man die Summe aller Schweißdrüſen des menſchlichen Körpers
zur mit zwei Millionen in Rechnung ſtellt, die Geſamtlänge der
Schweißdrüſen eine Strecke von vollen 10 Kilometern bedecken.
Die Leiſtung dieſer, in der Summierung ihrer kleinen Teilchen,
wie man ſicht, geradezu rieſenhaften Pumpanlage iſt enorm. An-
genommen, daß jedes Pumpröhrchen in Geſtalt einer Drüſe im
Verlauf von 24 Stunden nur den fünfzigſten Teil eines Tropfens
abſondern würde, errechnet ſich die Abſonderung von zwei Millio
nen Drüſen während eines Tages auf 40 000 Tropfen. Da 20
Tropfen rund 1 Gramm wiegen, ſo entfpricht dies einer T. ges
leiſtung von rund 2 Kilogramm oder 2 Liter Flüſſigkeit. Für
gewöhnlich merkt man allerdings nichts von dieſer erſtaunlichen
Leiſtung, da die in kleinen Mengen austretende Flüſſigkeit nor

ſofort verdunſtet, ſobald ſie die Hautoberfläche er
rei

Viele Perſonen, namentlich ſolche, die zur Korpulenz
ſchwitzen leicht und ſtark. Durch reichliche Waſſ
Neigung zum Schwitzen erhöht, ebenſo durch ſtarke Nahrungsauf
nahme, warme Kleidung und körperliche Anſtrengung. Selbſt
verſtändlich ſpielt auch die Außentemperatur eine wichtige Rolle.
Geſunde Perſonen ſollen unter normalen Umſtänden und bei
mäßiger Wärme mäßig in S iß geraten. Wer unter den ge
nannten Umſtänden ſehr ſtark oder nux ſehr ſchwach oder gar
nicht ſchwitzt, iſt krank. Durch gewiſſe Medikamente von ſchweiß
treibender Wirkung läßt ſich die Tätigkeit der Schweißdrüſen in
weitem Umfang ſteigern. Fieberhafte Krankheiten, vor allem die
verſchiedenen Lungenleiden, aber auch viele andere ſind von mehr
oder minder ſtarken Schweißansbrürchen begleitet. Vorausgeſetzt,
daß der Körper nicht allzuſehr geſchwächt wird ſoll man in ſolchen
Fällen ſeine Tendenz zum Schwitzen nach Möglichkeit noch unter
ſtützen, denn mit dem Schweiß ſtößt der Körper Krankheitskeime
ab, oder verſucht wenigſtens es zu tun. Jm übrigen beſteht die

weſentliche Funktion des Schweißes darin, daß er die Körper-
wänme reguliert. Jeder Schweißausbruch iſt nämlich wotwendiger-
weiſt v en mit einer gewiſſen Abkühlung, denn der Schweiß
rerdunſtet, und bindet bei dieſem Prozeß eine gewiſſe Wärme-
menge zum Ausgleich der Verdunſtungskälte an den ſchwitzendenStellen Daher iſt es von größter Wichtigkeit, daß die Kleidung

genügend porös iſt da nur bei genügendem Luftzutritt die Ver
dunſtung ungehemmt vor ſich gehen kann. Fſt freilich die Luft
mit überſättigt, ſo hilft auch die poröſeſte Kleidung
nichts, der iß kann nicht verdunſten, und die überſchüſſige
Wärme, weit entfernt davon, abgeleitet zu werden, ſtaut ſich ver
hängnisvoll im Körper. Es iſt daher ein großer Segen daß die
gegenwärtige Hitzeperiode ſo trocken iſt. Die amerikaniſchen Hitze
wellen, die allerdings auf ganz anderen meteorologiſchen Voraus
ſetzungen beruhen, ſind chargkteriſiert durch die eminente Feuchtig
keit. die ſie mit ſich bringen. Die große Zahl von Todesopfern,
die die amerikaniſchen Hitzewellen ſtets fordern, iſt ausſchließl
auf Rechnung der hohen Luftfeuchtigkeit, beziehungsweife der du
ſie verurſachten Unterbindung des Schwitzens zu ſetzen.

Törichterweiſe fürchten die meiſten Menſchen ſich nicht davor,
zu wenig, ſondern zu viel zu ſchwitzen. Es gibt allerdings viele,
deren Körper teils in ſeiner ganzen Ausdehnung, teils was häufig
iſt, an beſtimmten Stellen überflüfſſig ſtark rranſpiriert. Solche
Stellen ſind in erſter Reihe die Hände, die Füße und die Achſel
höhlen, aber auch das Geſicht und der Kopf. Bei Menſchen, die
an abnorm ſtarker Schweißbildung leiden, tritt der Schtveiß bald
in kleinen Perlen, bald in großen Tropfen, aber immer mit ſolcher
Hartnäckigkeit auf, daß er ſich, kaum fortgewiſcht, ſofort wieder
neu bildet, und zwar auch dann, wenn es keineswegs beſonders
heiß iſt. Da die Abſonderungen dieſer Menſchen nicht ſelten einen
unangenehmen Geruch haben, fallen ſie ſich ſelbſt und ihrer Um
gebung oft ſchwer zur Laſt. Abgeſehen hiervon, werden ſie auch
vielfach in ihrem beruflichen Fortkommen gehindert. Man denke
etwa an einen Geiger oder Pianiſten mit Schweißhänden. Sehr
läſtig iſt auch der ſogenannte Schtveißfuß, der oft zu ſchweren

tentzündungen führt. Die moderne Medizin verfügt zum
lück über zahlreiche gutwirkende Mittel, die ſich in den weitaus

meiſten Fällen von krankhaft geſteigerter Schweißabſonderung
vollauf bewähren. Jn leichteren Fällen genügen Teil- oder Voll
bäder mit einer desinfizierenden und die Hautgefäße zuſammen
zieherden Seife. Häufiger Wäſchewechſel, wie überhaupt die größte
Reinlichkeit, ſollte ſich von ſelbſt verſtehen.

Starke Schwreißausbrüche erfolgen oft auch auf nervöſer Grund
lage. Bekannt iſt der Student, der im Eramen „ſchtitzt“, und das
guch, wenn es mitten im Winter in einem ungeheizten Raume
ſtattfindet. Bei jungen Mädchen und Frauen, die beim Arzt

n der r der hfelhöhlengeradezu ſtromartig herunter. ife zi in ſolchen
Fällen die Muskelfaſern rings um die Wurzeln der Schweißdrüſen
unter dem Einfluß der Erregung krampfartig zuſammen, ſo daß
die Drüſen zu eigerter Tätigkeit veranlaßt werden, wie ſonſt
nur unter dem Einfluß von körperlichen Anſtrengungen oder bei
großer Hitze zu beobachten iſt.

Damit find wir wieder bei unſerem Ausgangspunkt le
Wer bei r Hitze itzt, mag ruhig weiterſchwitzen, und
mehr er ſchwitzt, deſto beſſer für ihn. Völliger Unſinn wäre es, die
heilſame Tätigkeit des pers, der ſich durch das Schwitzen vor
allzu großer Erhitzung ſchützt, aus Eitelkeit oder falſcher Scham
zu unterbinden. „Von der Stirne heiß, rinnen muß der Schweiß“
ſagt der Dichter im Hinblick auf die Noiwendigkeit fleißiger Arbeit
Wenn es ſehr heiß iſt, hat aber der Körper ſchwer zu arbeiten,
ſelbſt wenn er in völliger Ruhe gehalten wird. Alſo ſchtvitzen,
ſchwitzen und nochmals ſchwitzen. Es iſt weder eine Schande, noch
ein Uebel, ſondern ein Kunſtgriff der Natur, dem wir es zu danken
koben, daß wir bei der Hitze, der wir zurzeit ausgeliefert ſind,
nicht ſchon längſt verbrannt oder explodiert ſind!

Muſeums in Madrid befindet, gemalt hat. Möglicherweiſe iſt ſo-
gar noch ein dritter Chriſtus vorhanden. Jn Rom befindet ſich
ein Werk von Tintoretto, das wahrſcheinlich eine Kopie dieſes bis
her noch unentdeckten dritten Chriſtus von Vekasquez iſt.

Engliſche Phantaſſien über Donizeitis
Abſtammung.

Ein Verehrer Don izettis hat in London ein dem berühmten
italieniſchen Komponiſten gewidmetes Muſeum eingerichtet und
bei dieſer Gelegenheit an die Londoner Bläkter folgenden Offenen
Brief gerichtet: „Gelegentlich der Auffikhrung von Donizettis
Opern im Rahmen der diesjährigen Londoner Saiſon hat man
gegen den unglücklichen Komponiſten wieder die alten Vorwürfe
ausgekramt, die in der Hauptſache auf ſeine angeblichen Raſſe-
Eigenſchaften zurückgeführt werden. Es iſt Zeit, daß man in
dieſem Zuſammenhang wieder einmal daran erinnert, daß Doni-
zetti gar kein Jtaliener, ſondern ein Schotte (1) war. Sein
Familienname „Jzett“ wurde italieniſiert, indem man aus DonJzett Donigzetti machte. Ich will hoffen, daß dieſer Hinweis
manchen der Ankläger Donizettis zum Nachdenken bringt und daß
man endlich aufhört, ihn der Oberflächlichkeit und italieniſcher
Flüchtigkeit zu beſchuldigen.“ Dem gegenüber ergreift ein an
derer Briefſchreiber das Wort, um Donigetti zur Abwechſlung als
Jren in Anſpruch zu nehmen. Er erklärt, daß Donizettis Groß
vater in der Grafſchaft Perthſhire lebte und von Hoche bei der Er-
oberung Frlands gefangengenommen wurde. Er wurde in der
Folge deſſen Privatſekretär, ließ ſich dann in Ftalien nieder und
heiratete dort eine Ftalienerin.“ Das iſt alles natürlich nur
müſſiges Gerede. Donizetti, der im Jahre 1768 in o
geboren wurde, war unbeſtrittenermaßen ein Vollblut-FJta-
liener. Seine aubliche Produktionsfähigkeit geht daraus
hervor, daß er, obwohl er ſchon mit 47 Jahren in geiſtiger Um-
nachtung ſtarb, über 64 Ovpern geſchrieben hat, ganz abgeſehen
von einer gewaltigen Zahl anderer Muſikwerke. Als man ihm
einmal erzählte, daß Roſſini ſeinen „Barbier“ in knapp vierzehn
Tagen geſchrieben habe, antwortete Donizetti: „Das glaube ich
gern, Roſſini iſt ja auch ſtets ein ausgemachter Faulpelz ge
weſen.“ Von Donizetti iſt bekannt, daß er beiſpielsweiſe einen
ganzen Akt einer ſeiner beſten Opern in nicht mehr als drei Stun
den komponierte.

Der König der Zwerge. Wie aus Manila auf den Philippinen
berichtet wird, iſt dort kürzlich im Alter von 49 Jahren der be
rühmte Zwerg DikiDiki geſtorben, der den Weltmeiſtertitel der
Zwerge vertrat. Er maß nicht mehr als 74 Zentimeter in der
Höhe und hatte ein Gewicht von nur 18 Kilogramm. Jm Gegen
ſatz zu der Mebrzahl ſeiner Genoſſen war ſein Körper durchaus
proportioriert. Daß er auch über eine liche Jntelligenz
verfügte, bewies er zur Genüge dadurch er das Ve en,
das er als Zirkusartiſt und als Ausſtellungsobjekt auf den
Rummelplätzen aller Länder erworben hatte, zur Gründung eines
blühenden Fabrikunternehmens verwendete, das er perſönlich
leitete. Er hinterläßt eine Witwe von 835 Jahren, die noch zhafter iſt als ihr Gatte. Sie mißt nämi nur 60 Zentimeter
bei einem Gewicht von 11 Kilogramm

Radio und die Arbeiterſchaft.
Von Karl Krauſe (Leipzig).

Die meiſten unſerer Arbeitsbrüder ſprechen, hören oder leſen
das Wort Radio und gehen gleichgültig darüber hin. Mancher
wünſcht ſich wohl eine Radioanlage, aber bei dem kargen Verdienſt
iſt daran gar nicht S denken. Andere glauben es noch nicht, daß
es möglich iſt, die Stimme der Arbeitsbrüder jenſeits der Grenz-
pfähle in Nord, Süd, Oſt und Weſt zu hören. Wieder andere
baſteln ſtill für ſich, getrauen ſich mit ihren Gedanken jedoch gicht
an die anderen Brüder, weil ſie fürchten, verſpottet oder ausgelacht
zu werden. Die Arbeiterrundfunkbewegung hat ſich die Aufgabe
geſtellt, aufklärend zu wirken. Tonangebend kann der ARK. in
der nicht ſein, das iſt Sache der Jnduſtrie. Die Tecknik
aber ſofort lebendig reproduzierend einzuarbeiten, ihr die kultu
relle Seite abzugewinnen und ſich der Entwicklung anzupaſſen,
das iſt unſere Aufgabe.

Es iſt heute plte geworden, zu Hunderttauſenden, zu Mil-
lionen zu ſprechen. Geht der Menſch nicht zu Kunſt und Wiſſen
ſchaft und das kann der größte Teil der werktärigen Bevölke
rung nicht, weil ihm die nötigen Gelder dazu fehlen ſo kommt
Kunſt und Wiſſen zum Menſchen. Der menſchliche Jntellek: hat
damit wieder eine neue Stufe auf ſeiner Siegesbahn eicht.
Auch für die Werktätigen aller Grade und des Geſchlechts iſt der
Rundfunk das Symbol der Gegenwart, und aus der Tatſache ſeiner
Realiſierung ergibt ſich für ſie das ſittliche Motiv und die Pflicht,
Anteil zu nehmen an dieſer Errungenſchaft der Kultur mit allen
ibren Forderungen

Es entſpringt hier die erſte ſcharfumriſſene Aufgabe, jeden An
ehörigen der werktätigen Bevölkerung in den Beſitz eines Emp
angsapparates zu ſetzen, noch beſſer, ihn inſtand ſetzen, einen zu

bauen. Noch eine Aufgabe ergibt ſich. Setzt ſchon die vorher
e einen Einblick in die Technik voraus, ſo erfordert die
andere die Eroberung und Beherrſchung der Wiſſenſchaft durch dieArbeiterſchaft. Es iſt eine alte Forderung und Alfgabe die
Arbeiter mit der Wiſſenſchaft in innigſte Berührung zu bringen;
C Anläufe ſind unternommen worden, nun aber iſt die günſtige
Selegenheit da. Jetzt oder nie! lautet unſere Loſung. Eine be
ondere Gelegenheit, ſich aus dem Teilmenſchen, der ſich durch die

induſtrielle Arbeitsteilung entwickelt, zum Vollmenſchen zu werden,
kommt nicht wieder, nehme ſie jeder Arbeiter wahr. Den Vor
geſchrittenen aber ruft die Stunde zu, abzugeben von den er
worbenen Kenntniſſen an die weniger Glücklichen, zum Austauſch
bereit ſein im Bewußtſein der gemeinen Emanzipation zur Höhe
wahrer Kultur.

Der ArbeiterRadioKlub hat den feſten Willen, dieſe Aufgaben
im angedeuteten Sinne zu löſen und fordert alle Werktätigen auf,in z des ARH. zu treten. Die Leipziger Driepre t
im Mitteldeutſchen Radioverband und hat die gleichen Rechte, wiedie Leipziger Radiovereinigung, demnach iſt ſie Erlangung der
AVE. auch für den ARK. Leipzig ſichergeſtellt. Der ARK. Leipzig
tagt jeden Dienstag und Freitag, abends s Uhr, im Allgemeinen
ArbeiterBildungsinſtitut, Leipzig, Brauſtraße 17. Anmeldungen
werden dort jederzeit, ſowie in der Geſchäftsſtelle des ARK.

Leipgzig, Brandvorwerkſtraße 2, angenommen.
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